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Das war vor 35 Jahren.
Die erſchreckende Zunahme der Majeſtätsbeleidigungs

prozeſſe läßt die Ausgrabung eines Gutachtens zweckmäßig
erſcheinen, das 1864 von der juriſtiſchen Fakultät der
Univerſität Heidelberg und unter Mitwirkung des berühmten
d rlehrers Mittermaier erſtattet wurde. Es heißt

„Kein Unterthaniſt rechtlich verpflichtet,
weder die religiöſen, noch die philoſophiſchen, noch die
politiſchen Grundanſichten des Staatsoberhauptes zu leilen,
und vielmehr jedermann berechtigt, ſeine eigene individuelle
Meinung auch dann zu behaupten und zu äußern, wenn ſie
mit der des Königs in Widerſpruch iſt. Die Meinungen
ſind kein Beſtandteil der Staatsordnung, in welcher der
König die oberſte Stelle einnimmt, ſondern das Erzeugnis
des perſönlichen Denkens, welches der geringſte
Unterthan mit derſelben Freiheit üben kann
wie der mächtigſte Monarch. Selbſt ein Mangel
an Ehrfurcht gegen den König darf noch nicht als
ein Vergehen betrachtet werden, ſondern erſt die Verletzung
der Ehrfurcht; denn die Rechtsordnung und insbeſondere
die Strafgerichtsbarkeit beherrſcht ſo wenig die Geſinnung
und Stimmung der Geiſter wir ihre Meinungen, und darf
erſt dann nötigend und ſtrafend einſchreiten, wenn die für
notwendig erkannten äußeren Formen des Geſamt- oder
Einzeldaſeins einen Bruch erfahren haben. Wenn ſich ein
Unterthan jeder Gelegenheit abſichtlich entzieht, dem
Könige ſeine Ehrfurcht zu bezeugen oder wenn einer aus
Ungeſchick oder ſelbſt aus Abneigung gegen den König die
herkömmlichen Formen der Ehrbezeugung nicht beachtet, ſo
iſt das zwar ein Mangel an Ehrſurcht, aber noch keine
ſtrafbare Verletzung der Ehrfurcht.

Ebenſo wäre es eine arge Tyrannei, vor welcher jederzeit
gerade die ausgezeichnetſten Fürſten ſich am meiſten gehütet
und bewahrt haben, jede mißfällige Bemerkung, jeden un
e Witz, jede unſchickliche oder vnhöfliche

eußerung gegen den König als Verletzung der Ehrfurcht“
oder Majeſtätsbeleidigung zur Verantwortung zu ziehen.“Die Ausführungen nd um ſo beherzigenswerter, als

heute nach S 95 des Strafgeſetzbuches nur die Beleidigung,
die Ehrenkränkung, nicht mehr die Ehrfurchtsverletzung
ſtrafbar iſt. Jn der Praxis hat es unſere heutige Judikatur
indes längſt wieder dahin gebracht, auch die Ehrfurchts-
verletzung, ja ſchon den aus der angeblichen Tendenz eines
Blattes hervorgehenden Verdacht einer Ehrfurchtsverlitzung
ſtrafbar zu machen.

Tagesgeſchichte.
Halle, 5. April 1899.

Rote Oftern. So überſchreibt die Krevyzzeitung den
Leitartikel ihrer heutigen Nummer, in dem ſie ſich bitter be
ſchwert über die Oſterartikel der ſozialdemokratiſchen Blätter,
die ſich „anmaßen“ zu behauptes, rechte Oſterfreude gewähre
nur der ſozialdemokratiſche Gedanke. Nachdem das Blait
des Bußlagspredigers Hammerſtein mehrere ihr ganz be-
ſonders ketzeri ch erſcheinende Sätze aus verſchiedenen Partei
blättern angeführt hat, bewerkt ſie:

De eſe Leſefrüchte dürften genügen, um die Heuchelei, die mit
dem Prozrammſaze „Rel gion in Privaiſoche“ getr eben wird,
und das unab äſſige Beſtreben der Sozialdemokratie, die
d archaft dem Chriſtentum zu entfremden, hell zu be-
eucten.
Mit dem Satze „Religion iſt Privatſache“ wird gar

keine Heuchelei getrieben. Heuchelei treiben vielmehr die
Gegner fortgeſetzt mit dieſem Satze, der bekanntlich im
zweiten Teile unſeres Prograwms ſteht und nichts weiter
beſagt, als daß der Gegen wartsſtaat keinerlei Aufwendungen
aus ſtaatlichen Mitteln für irgend eine Kirchengemeinſchaft
ſoll machen dürfen, und daß jedes Glaubensbekenntnis voll
ſtändig frei ſein ſoll. Das und weiter nichts wird durch
dieſen Setz verlangt, und damit ſteht nicht ein einziges
Wort der ſozialdemokratiſchen Oſterartikel im Widerſpruch.

Wie ſich der Jentrumshänptling häntet. Bei
der Beratung der 1893 er Mititär Vorlage erklärte
Dr. Lieber in einer Volksverſamwlung friſch und froh:

„Laſſen Sie es mich einmal öffentlich ausſprechen, meine
Frerrde Selbſt wenn alle Forderungen der verbündeten
Regierungen in die er Militär Dorlage politiſch und militäriſch
berechtigt und vollbegründet wären, ſo iſt meiner
Meinung nach der Forteſtand einer Partei, wie das
Zentrum, ſo wie es jert iſt, für das Deutſche Reich immer
noch berechtigter und voller begründet als
die Berechtigung der Militär -Vorlage.“

Kurze ſechs Jahre gingen ins Land, und oerſelbe Dr. Lieber
ſprach im Reichstage für die MilitärVorlage und führte

dabei aus: t t d Worte„Aber, meine Herren, weit über das Partei-Intereſſe geht uns doch die Liebe zum Vate lande,
eht uns doch die Sorge um ſeiner GrenzenEl ch erheit und um des deutſchen Volkes Wohlf hrt, und

Wunſch, mit den verbündetengeht uns deswegen der

Sozialdemokratiſches Organ

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Halle a. S., Donnerstag den 6. April 1899.

Regierungen und denjenigen Parteien, mit denen wir ſchon ſo
manches große vaterländiſche werk zu ſtande gebracht haben,
im r 37 des Vaterlandes auch heute den Frieden
zufinden.“So kratzt ein kluger Pudel mit einem Hinterbein die Flöhe

der Oppoſitionszeit aus den verborgenſten Hautfalten
heraus. Und ehe das Volk einmal wählet, wird es vom
Zentrum zehnmal verraten worden ſein.

Als Novelle zur Gewerbeordnung ſoll das Geſetz
„zum Schutze der Arbeitſuchenden“ eingebracht werden. Das
arme Ding wird ja zu Tode gewürgt, ehe es zur Welt ge
kommen iſt.

Zuchthausgeſetz und Streikſchäden. Vor andert
halb Jahren ſuchten die deutſchen Induſtriellen eine Geſell
ſchaft gegen Streikſchäden zu errichten. Das Kapital war
auf 5 Millionen Mark berechnet, und die Entſchädigung
ſollte bis zur Dauer von 4 Monaten gezahlt werden. Die
Geſellſchaft kam nicht zu ſtande, weil die Herren nicht zahlen
wollten. Der Jahresbericht des Bundes der Jnduſtriellen
ſchreibt darüber:

Die Auflöſung der Jnduſtria (ſo ſollte die Streikverſſche
Dgß Geſellſchaft heißen) mußte vor allem de wegen erfolgen,
weil je mehr Zeit über die Gründung verging dem Gründungs-
Komitee deſto deutlicher wurde, daß man ſich in dem Jnter-
eſſe des Solidaritätsgefühls der Arbeitgeber unter-
einander getäuſcht hatte. Von Woche zu Woche, von
Monat zu Monat be man mit immer neuen Anſtrenungen
das Intereſſe der Urbeitgeberſcha't zu gewinnen, man ſcheute
nicht vor qusgedehnten Rei en und Be uchen be einzelnen g oßen
J duſtriellen u d den verſchiedenſten ind ſtr ellen Vertänden
zurick; qn vielen Stellen empfing man wohl die Ausdrücke der
Sympathie, an den wenigſten aber eine r
Mitwirkung und Unterſtützung. Unter dieſes Umſtänden
ſah die Mehrh it des Gründungekomitees ein weiteres gedeih-
lich s Wirken nicht mehr voraus, und mußte zur Aujlö, ung der
Geſellſchaft ſchreit n.

Der Bericht verrä: ferner, daß auch die preußiſche Regierung
bei der G ündung ſich engagiert hatte. Die Herren er
warten wahrſcheinlich nun vom Zuchthausgeſetz das unent
geltlich, was ihnen ihre Geſellſchaft bieten ſollte. Die
Zuch thausvorlage erſcheint ſomit als eine ſtaatliche
Verſicherung der Unternehmer gegen Streik-
ſchäden.

Zuchthaus Kandidaten. Jn Aſchafferburg wurde
vorgeſtern der Werkführer Zwickhardt beerdizt, der ſich ſelbſt
erſchoſſen hat. Der Frankf. Ztg. wird über den Fall be
richtet: „Die Zellſtofffabrik Waldhof bei Mannheim
ſchließt mit ihren Beamten und Werkmeiſtern Verträge, worin
ſich dieſe verpflichten müſſen, innerhalb drei Jahren nach
ihrem Austritt aus der Fabrik, auch wenn ſie entlaſſen
werden, in kein ähnliches Etabliſſement einzutreten. Am
1. Dezember v. J. nun iſt der Werkführer Z vickhardt eines
geringen Vorkommniſſes wegen aus Walddof entlaſſen
worden, fand aber in der Celluloſefabrik Stockſtadt am Main
eine neue Stellung, wo er auch verblieben wäre, wenn nicht
ſein früherer Arbeitgeber die Fabrik Stockſtadt unterrichtet
hätie, daß Zwickhardt laut ſeines Vertrages drei
Jahre hindurch in derartigen Fabriken nicht
arbeiten dürfe. Die Leitung der Celluloſefabrik Stock-
ſtadt befand ſich bei Empfang der erwähnten Mitteilung in
einer unangenehmen Lage; ihr Generaldirektor iſt Vor-
ſitzender des Vereins deutſcher Zellſtofffabri-
kanten und konnte als ſolcher die Mahnung nicht ignorieren
ſo wurde Zwickhardt entlaſſen. Mitbeſtimmend war wohl
auch die Thatſache, daß zwar das Reichsgericht ſolche Ver
träge, wie die erwähnten, als wider die guten Sitten ver
ſtoßend erklärt hat, das Mannheimer Gericht aber
regelmäßig zu gunſten Waldhofs entſcheidet.
Zw ckzardt nun hat nach ſeiner Entlaſſung keine Stellung
gefunden und erſchoß ſich deshalb. Dieſer Fall giebt
zu ſehr ernſten Betrachtungen Anlaß. Man ſtelle ſich vor:
Eine geringfügige Differenz führt zur Entlaſſung des Werk
meiſters, der nun drei Jahre keine angemeſſene Stellung
finden kann und ſo ſeinen ganzen Lebenslauf unterbunden
ſieht; aus Verzweiflung erſchießt er ſich. Was bedeutet es
demgegenüber, daß kürzlich zu gunſten der Arbeiter Wald
hofs eine Schenkung von 100 000 M. erfolgte? 3000 M.
jährliche Zinſen gegen ein Meyſchenleben! Wenn es ſchon
Unternehmer giebt, die ihren Beamten und höheren Arbeitern
in ſo un zehöriger Weiſe, wie durch jene Verträge, die Karriere
verſperren, ſo ſollte die Geſetzgebung eingreifen. Der natür
liche Menſchenverſtand wird niemandem das Recht zuſprechen,
durch einen Vertrag jemanden unglücklich zu machen. Solche
Verträze dürften nicht giltig ſein.“ So der Bericht des
bürgerlichen Blattes. Was wir ihm noch hinzu zu fügen
hätten, müſſen wir unterd ücken „von wegen Geſundheits-
rückichten“. Hübſche Harmonie zwiſchen Kapital und
Arbeit!

Schutz der deutſchen Arbeit. Sächſiſche Blätter

nach Oſchatz
enthielten dieſer Tage folgendes Jnſerat:

Zum Kaſernenbau in Wurzen, ſowie au
olonnen böhmiſche oder italieniſche Maurerwerden zwei

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Se Wende
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50 4.
Inſerate für die fälligeNummer nnſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt-
zeitungsliſte unter Nr. 7501

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 10467.

10. Jahrg.

Arbeiter und Frauen mit Polier geſucht. Offerten an Bau
meiſter O. Born, Oſchatz in Sachſen (Deutſchland).

Ein recht p. trio iſcher Unternehmer, die er Herr Born, der
wahrſcheinlich auch zu denen gehört, die Zetermordio ſchreien,
wenn der Stadtrat ſeiner Vaterſtadt O ſchatz einen Bau an
einen auswärtigen, wenn auch deutſchen Baumeiſter über
giebt. Die deutſchen Arbeiter ſchließt er von vornherein aus.
Die So jialdemokratie gilt ihm natürlich für „vaterlandslos“,
und er iſt „patrioti ch“.

Zur Germanifiernng Poſens. Jn Bromberg iſt
ſämtlichen Bahnkeamten Bahnarbeitern und den Beamten
und Arbeitern des Proviantan tes bei Strafe ſofortiger Ent
laſſung der Gebrauch der polniſchen Sprache im Verkehr und
untereinander verboten worden.

Eine arge Schlägerei hat in der Nacht zum zweiten
Oſtertag bei Kiel in Wellingdorf zwiſchen Marinematroſen
und Ziviliſten ſtattgefun en. Mehrere ernſte Verwundungen
ſind vorgekommen. 60 Jnfanteriſten rückten zur Herſtellung
der Ruhe aus.

Den Kolonialſchwärmern einen Dämpfer aufzuſetzen,
erachtet ſelbſt die Stummſche Poſt für notwendig. Sie
betont in einer Beſprechung des franzöſiſch- engliſchen Abkommens, daß es ja bei unſeren golonial Enthuſteſten aller

dings in den letzten Jahren Moe geworden ſei,
„Fei iedem Anlaß, der ſich auf kolonialem Boden darbietet, den
Strang der Sturmglocke zu ergreifen und die Reichsregierung
der und Pflichtverſäumnis mit mehr oder minder
verblümten Worten anzuklagen.. „Binge es nach dem Willen
jener Schwärmer, ſo mißte Deutſchland heute ſchon wieder die
Hand auf ungeheure Ländermaſſen legen und jedem Konflikte
trotzen, um den Zuſammenhang zwiſchen ſeinen weſtafrikaniſchen
und oß afrikaniſchen Kolonien zu ſichern.

Für derartige Pläne ſei aber die dteichsregiernng unter den
heutigen Verhältniſſen um ſo weniger einzutreten in der Lage,

„als ſie nur in ſehr geringem Maße auf die Unter
an des deutſchen Kapitals und der deutſchen

nternehmungsluſt in Afrika zu zählen hat“.
So 'ne thörichte Anſicht! äls ob das deutſche Kapital
dazu da wäre, ſich ſelbſt in den Kolonien finanziell zu
engagieren. Dieſen Vorzug genießt das deutſche Volk,
und im Reichstage ſteht ja eine Mehrheit zur Verfügung,
die Millionen über Millionen in das bodenloſe Kolonialfaß
zu werfen jederzeit bereit iſt.

Die Reichspoſt hatte im vorigen Etatsjahr ſtatt der
veranſchlagten 39 Millionen Mark Ueberſchuß ſogar
42 5 Millionen Mark ergeben, und in dem mit Ende Mär
dieſes Jahres s Geſchäftjahr ſollte der Ueberſch
40 Millionen ark betragen, er beträgt aber nahezu
47 Millionen Mark und rechnet man die 18 5 Mill. Marl
hinzu, die aus den laufenden Einnahmen für Vervoll
ſtändigung des Telegraphennetzes ausgeworfen ſind, ſo beträgt
der Ueberſchuß gar 65 Millionen Mark. Trotzdem kann
an eine hinreichende Aufbeſſerung der Briefbotengehälter
nicht gegangen werden, da der Moloch Militarismus einen
zu großen Magen hat.

Wegen Kaiſerbeleidigung durch eine Aeußerung im
betrunkenen Zuſtande wurde in Kolmar i. E. der 19 jährige
Schloſſer Schlachter zu 3 Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Tilſit der
Gutsbeſitzer Butzkies aus Schillkojen zu 2 Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt, aber frei
geſprochen wurde in Wollſtein der Ziegelmeiſterſohn Rudolf
Büriel aus Auguſtowo. Das Gericht nahm an, daß der
Angeklagte nicht zurechnungsfähig geweſen ſei, als er im
trunkenen Zuſtande die Worte fallen ließ.

Ausland.
Schweiz. Einen wichtigen Schritt nach vorwärts haben

die Grütlivereine gethan. Sie beſchloſſen, ſich als ſozial
demokratiſche Partei zu konſtituieren und es jedem Mitglied
eines Grütli- oder Arbeitervereins zur Bedingung zu machen,
daß er nur der ſozialdemokratiſchen Partei angehören dürfe.
Damit wird die Parteibewegung in der Schweiz eine mäch
tige Förderung erfahren.

Schweiz. Die Beſteuerung der Konſumvereine wird
auch in der Schweiz von den Kleinhändlern gefordert. Eine
zur Vorberatung der Frage eingeſetzte Kommiſſion hat nun
folgendes verſtändige Gitachten abgegeben:

„Der Charakter der Korſumvereiſe hat ſich im Verlauf der
Zeit weſentlich verändert. Der u ſprüngliche Zweck der Konſ m-
vereine war, die Waren im großen einzukauſer, um ſie den Mit
giiedern auch wieder billig, das heißt döchſtens mit einer kleiren
Zulage zur Deckung der Unkoſten, abgeben zu können. Jetzt wird
richt nur an die Mitglieder, ſondern an jedermann verkauft und
auf den Waren nicht nur ein Zuſchlag gemacht, der den Unkoſ
entſpricht, ſondern ein erheblich größerer, damit aus dem Ueber
ſchuß Reſerven angelegt und Vividenden ausgerichtet werden



können. Dieſe Dividenden haben aber einen ganz
anderen Charakter als die Dividenden der Akkien-
geſellſchaften; ſie werden nicht im Verhältnis zum Quantumder bezogenen Waren berechnet und ſind daher nichts als ein

Rabatt oder Skonto auf den Waren, wie äfte
n bewilligen, nur mit dem Unterſchied, daß er nach dem

eſamtreſultat des Geſchäftsjahres bemeſſen und erſt am Ende
des Jahres und nicht ſofort bei der B zahlung der Waren aus
gerichtet wird. Pridatgeſchäfte rechnen den ihren Kunden be
willigten Skonto nicht zum Reingewinn, ſondern zu den
Geſchäftsunkoſten, haben ihn alſo auch nicht als Enkommen
zu ſteuern. Es wäre unbillig, die Konſumvereineanders zu behaundeln, und es kann ſich daher die Kommiſſion
in dieſem Punkt den Anſchauungen des Regierungsrates nicht an
ſchließen.“

Griechenlanud. Das Miniſterium iſt am Oſtermontag
zurückgetreten, doch wird es die Geſchäfte weiterführen, bis
die Kammer ſich erklärt hat, welche Politik es r
zu ſehen wünſche. Jm „wilden“ Griechenland läßt ſich
Miniſterium von der Volksvertretung die Richtung ſeiner
Politik anweiſen; in Deutſchland feſtigt dagegen ein
Miniſter ſeine Stellung, wenn er den Reichstag recht von
oben herunter behandelt.

Nußland. Wegen der fortdauernden Unruhen iſt die
Sagen Univerſität e worden. Wer wieder als

tudent aufgenommen ſein will, hat bis zum 5. April ein
entſprechendes Geſuch einzureichen.

Furchtbar lauten die Mitteilungen über die Hungersnot,
die in den davon betroffenen Bezirken herrſcht. Die ver
ſallenen Hütten ſind jedes Hausrats entblößt, da die Stroh-
lager zur Fütterung der Tiere dienen mußten und die Möbel
teils verkauft, teils zum Einheizen verwendet wurden. Die
Bauern mußten ſchließlich auch ihrer Geräte ſich entäußern
ſowie ihrer Pferde, ſo daß ſie nicht im ſtande ſein werden,
im Frühfahr die Feldarbeit wieder aufzunehmen. Es fehlt
ihnen Leibwäſche ſie haben keine Kleider, und was ſie an
Nahrungsmitteln etwa aufgeſpeichert hatten iſt längſt ver
braucht. Jhr Unterhalt muß jetzt beſtritten werden von Be
hörden und Wohlthätigkeitsvereinen, die ihnen mit Darlehen
und Geſchenken an Mehl und Körnerfrüchten zu Hilfe kommen.
Aber die Mittel und Vorräte reichen nicht im entfernteſten
zur Unterſtützung aus.

Aus Petersburg werden neue Studenten-
unruhen gemeldet und zwar ſind es et die des Berg
inſtituts, welche revolutionieren. Ueber die Bedingungen der

r ſind der Jnſtitutsobrigkeit Jnſtruktionen er
teilt worden.

Amerika. Auf den Philippinen ſoll ſich die Lage der
Amerikaner gebeſſert haben.

VPolizeiliches und Gerichtliches.
s Es gelingt nichts mehr. Das rn mehrere elſäſſiſche

eGenoſſen ſchwebende Verfahren wegen Geheimbündelei iſt einge
ſtellt worden „mangels genügender Verdachtsgründe“.8 Zu einem Monat Gefängnis wird Aenoſſe Schnntler
als Redakteur des Volksbl. f. Anhalt verurteilt gen
gung der Offiziere. Die Sache hing mit der Affaire des Leut
nankts Bronikowski zuſammen.

S Aufgelöſt wurde in Hartha (Sachſen) eine Verſammlun
in welcher Frau Zietz- Hamburg über moderne Sklaverei ſprach.
Es ſollte eine Pauſe von 10 Minuten eiutreten; der anweſende
Poliziſt wollte die In cprehnng nicht Als die Pauſe
trotzdem verkündet wurde, löß eamte die Verſammlung
„wegen Auflehnen der Behörde“ auf. Ganz richtig!
Die „Behbrde“ hat ſich dabei in der That gegen das e
„aufgelehnt.“ ber nicht die Verſammlung ſondern der
Beamte hätte ſollen „aufgelöſt“ werden.

S Parteigenoſſe Paul Jahn iſt während der zwei Mo
nate Gefängnis, die er wegen Gottesläſterung in Tegel verbüßte,
mit dem Zupfen und Sortieren alter Wolle beſchäftigt worden.
Erſt als er ſich beſchwerdeführend an den Juſtizminiſter wendete,
wurde ihm das Tragen eigener Kleidung und das Leſen von
Büchern geſtattet, und an Stelle des Wollezupfens trat das
Dütenkleben.

Willkommen! Einer der Verurteilten in dem Eſſener
eineidsprozeß, Genoſſe Gräf, hat am zweiten Oſtertage das

W in dem er 3 Jahre n ver aſſen. Wireißen ihn herzlich willkommen. Das kämpfende Proletariat ſieht
in dieſem Zuchthäusler keinen Entehrten.

v Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend

von Ernſt von Wolzogen.

Er verſtand wohl, was alles in dieſem ängſtlich r 1 und
ugleich anklagenden Tone lag. Und er ſeufzte tief auf und legteſaken Arm ſchützend um die ſchmalen Schultern des Kindes. So

ingen fie zuſammen die Treppe hinauf. Und als ſie, an derBiezung angekon men, zurückblickten, ſahen fie in der offenen Thür

des Schulzimmers die funf jungen VLeute, welche den derzei igen
Beſtand der Preſſe ausmachten, auf einem Haufen beiſammen-
ſtehen und grinſend die Köpfe zuſammenſtecken.

„So bitte, da wären wir rief Kaſimir Breiderbauch, indem
er vor einer niedrigen Thür auf dem Boden Halt machte und
mit einer einladenden Handbewegung die beiden eintreten ließ.
„Ein bißchen eng, wie Sie ſehen, aber richt gemütlich pfui
Diiwel, was iſt denn das

Die Eintretenden konnten allerdings von der behaupteten Ge
mütlichkeit zunächſt rich s wahr ehmen. Denn das ganze Zimmer
war von einem dichten Qualm erfüllt. Vater und Tochter
wandten ſich huſtend wieder dem Ausgarg zu, während der Ritt-
meiſter fluchend in der grauen Wolke verſchwand, um das Fenſter
aufzureißen.

a ließ ſich von irgendwo aus der Nähe eine hohe und fette
weibliche Stimme vernehmen: „Je, fluchen können See wol, Herr
Rittmeiſter; aberſt helpen können See dor vok nix bi. Dor is
bloot de verdüwelte Wind an ſchuld. An den Aben liggt dat
nich. De brennt fürſt wunnerſchön.“

i aber, das geht doch nicht,“ pruſtete der Rittmeiſter, der in
wiſchen ein Handtuch ergriffen hatte und ſich bemühte, den Qualm
amit zum Fenſter hinauszuwedeln. „Das iſt ja der reine Mordl“

Und dann nach der Thür zurückeilend und auf eine an dem
eiſernen Ofen hingekauerte unklare Geſtalt hinweiſend, ſagte er
im Tone angelegentlicher Empfehlung Das iſt nämlich Mamſell
Schmolſien. Wenn Sie ſich mit der gut ſtellen, dann ſollen Sie
mal ſehen, wie nett ſich das hier mit uns leben läßt.

Doktor Huhn aber kümmerte ſich zunächſt nicht im mindeſten
um dieſen guten Rat, ſondern ergrif vielmehr die Thürklinke undrimmiger Energie die Thür als Windmotor zu be

en. Er ließ ſich auch durch das entſetzte Fluchen ſeines Chefsnu d Aufkreiſchen der Mamſell Schmolſien nicht im mindeſten beren Wer m r in ſeiner luftreinigenden Thätigkeit rüſtig fort,
ſo lange, bis ſelbſt durch den Geruch kaum mehr eine ſchwache

v Barteinachrichten.

Die äh. Gemeindevertreter von nungen werden Sonntag, den 23. April nach
mittags 3 Uhr zu einer Konferenz in Jlversgehofen zuſammentreten. r frage und Anträge r an Genoſſen F. Simon,
Jlversgehofen, Deutſche Satſeh k, r richten,

Proletariſche Solidarikät. Aus Chikago hat der
Zwe'igverein der Arbeiter-Kranken und reren an das Ko
mitee r Un n Löbtauer Opfer 104 Mk. c

Der 1. Mai ſoll wieder mal nach dem Geſchreibſel bürger
licher Zeitungen zur „Kraftprobe“ zwiſchen Arbeitern und Unter
rehmern gemacht werden. Vetztere werden ſcharf gemacht und
aufgefordert, da u ſorgen, daß ſie Herren im eignen Hauſebleiben. Dieſes Geſchwafel wird keinen Arbeiter alen das
zu thun, was der Weltfeiertag der Arbeit von ihm fordert.

Die Sozialdemokratie Oeſtreichs hält R ging
ſten in Brünn ihren Parteitag ab. Die Tagesordnung ſtellt fol
gende rin zur Beratung: 1. Berichte, 2. Politiſche Lage
und Taktik, 3. Organiſation, 4. Internationale Sozialdemokratie
und Nationalitätenſtreit in Oeſtreich 5. Reviſion des Partei

ogramms, 6. Arteiterſchutz, 7. Konſumvereine, 8. Frauen
Wegrng, 9, Eventuelles. Der Parteitag wird fünf Tage
auern.

Genoſſe iſt nach Meldung der Frankfurter
Vo' ksſtimme wieder erkrankt und ſoll auf Je Verwand
ten wieder in eine Anſtalt gebracht worden ſein. Von privater
Seite wird uns mitgeteilt, daß dieſe Meldung auf einem Irrtum

en müſſe.
So iſt's recht. Jn Saalfeld i. Th. beſteht bei den Gemeindewahlen das Sind ſanfed d. H. e: wohlhabender

jemand iſt, deſto mehr Stimmen hat er, in der Stadt bis zu 10,
u dem Lande gar bis 250 Stimmen. 60 Prozent der Wähler
R en dagegen nur eine Stimme. Die Arbeiter haben ſich nun

ann für Mann der Stimmabgabe enthalten, und da das Geſetz
vorſchreibt, daß die Mehrheit der Wähler gewählt haben muß,
dies aber durch das Verhalten der Arbeiter nicht geſchah, ſo ſin
die Wahen wieder ungilti

„Mit Euch roter Bande muß man ordentlichaufräumen.“ e ſprach der e u Gronau,einem kleinen Städtchen im Regierungsbezirk Münſter i. W. als

er einen organiſierten Zimmerer, Klante mit Namen, arretieren
S der für die Familien der Opfer des Dresdener Zuchthaus
kurſes Beiträge ſammelte. Es waren über 20 M. auf die Liſte
gezeich net, die Beiträge aber nicht alle eingegangen, weil vieleerſt am Sonnabend bezahlen wollten. Der e lbetrag wurde
aber, nachdem eine hochnotpeinliche Hausſuchung abgehalten wor
den war, als von Kl. r ſtohlen“ angeſehen und letzterer in
Haft genommen. Nach Verlauf von 9 Tagen fand Verhandlun
ſtatt, in welcher Kl. zu 4 Tagen verurteilt wurde, w
er Gelder ohne Erlaubnis kollektiert und „fremde bewegliche Sache
r r habe. Jnzwiſchen waren aber die gezeichneten

J ngegangen, Was ſollte man dazu ſagen, wenn man
cht in Preußen Deutſchland lebte

Die Landes konferenz der Sozialdemokraten im
Königreich Sachſen iſt geſtern in Krimmitſchau zuſammengetreten.
Zu Vorſitzenden wählte man Kaden- Dresden und Grenz-
Leipzig. Der erße Punkt der Tagesordnung betraf den Bericht
des Zentral Agitat ons Komites. Der Referent Eich horn-Dresden behad Migte die Nichtaufnahme der Löbtauer Ver
urteilten in der Rubrik Unter dem neueſten Kurs im Vorwärts
und tadelte eng die hierfür vom Parteivorſtande gegeb ine
Begründung. Verſchiedene Redner ſtellten ſich auf den gleichen
Standpunkt, andere, darunter KadenDresden, erklärten die Nicht
aufnahme für vollſtändig korrekt.
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Seinen Austritt aus der Partei erklärt der bis-
herige Drucker und Verleger des „Beobachter“ in Chemritz, der
nunmehr aufgehört hat, zu erſcheinen. Herr Ludwig fühlt ſich
durch die Gründung dis neuen Tageblattes benachteiligt. Seine
Erklärung wird von den gegneriſchen Blättern vachgedruckt.
Ludwig beſchwert ſich darüber, daß durch die Ueberführung der
Burgſtädter Parteidruckerei ſeine Exiſtenz vernichtet worden ſei.
Er krete aus der Partei aus, weil in dieſer die Begriffe von
Recht und Unrecht ſich zu verwirren beginnen.“ Dieſe Er
klärung kann nur in der ung geboren worden ſein. Jſt ihm
Unrecht geſchehen, ſo wußte evig, daß ihm noch andere Wegeur hen ſeiner Rechte in der Partei offen ſtanden.

laubt Ludwig eine Partei zu finden, in der die Begrfffe
von Recht und Unrecht ſich weniger „verwirren“, wie in der
ſozialdemokrat. ſchen

Gewerkſchaftliches.
Zum Klafſſenkampf der Weber in Krefeld. Man ſchreibt

uns aus Krefeld unterm 3. April Durch das Eingehen der Firma
Peltzer Gebr. auf die Wünſche der Arbeiter ſchien es, als neige der
Sammtweber Ausſtand ſeinem Ende entgegen, zumal da auch
andere Fabrikanten geneigt waren, die Wünſche der Arbeiter u
erfüllen, und es nicht unbekannt blieb, daß zahlreiche Ordres in
Sammt in den letzten Wochen eingelaufen waren. Da plötzlich
wurde die Situation grell beleuchtet durch eine öffentliche Er
klärung des Zentralvorſtandes des Niederrhe niſchen Verbandes
chriſtl. Textilarbeiter, welche beſagte, daß er mit dem Vermittlungs
vorſchlage der ſozialen Kommiſſion vollſtändig einverſtanden ſei.

ewwvwz-— „—wWwWWJ=—-— werSpur des Rauches nachzuweiſen war. Dann
rr Lisbeth das Zimmer und Ke Thür und Fenſter. Die

uft war rein, n empfindlich kalt und feucht. er Ritt
meiſter und die Mamſell waren ſpurlos verſchwunden. Sie hatten
ſich vor dem empörenden Zuge in eine der beiden Nebenkammern
geflüch'et, aus der ſie mit verſtörten Mienen erſt nach Verlauf
einiger Minuten wieder auftauchten.

griwſ en hatten Doktor Huhn und ſein Töchterchen Zeit ge
habt, 44 n ihrem neuen Heim umzuſehen. Es war ein niedriges,
einfenſtriges Stübchen, das aber doch wenigſtens noch gerade
Wände und eine ebene Decke hatte. Für zwei beſcheidene Menſchenkinder, wie Willibold und Lisbeth du es waren, immer

in Platz genug. Auch die S öbel genügten ihren
n prüchen. En altes Stlafſofa mit einem Cretonneüberzug,

ein runder Mahagonitiſch mit brauner er davor, ein altes
Zylinderbureau, ein Kleiderſchrank, eine Kommode mit einem jahr
marktsmaäßig ausſehenden Vaſenpaar darauf, ein Korblehnſtühl
und ein paar ſehr alte ſchwarzlackierte Holzſtühle mit ziemlich zer-
ſchlißenem Sitzvolſter, das war alles.

Und dann zeigte ihnen der wieder eingetretene Direktor auch
ihre beiden Schlafkammern, recht elende, unbeizbare Winkel unter
dem 4 en Dach zu beiden Seiten des Wohnzimmers. „Sie
haben doch wohl gr Töchterchen auch an kaltes Schlafen ge
wöhnt?“ ſetzte der Direktor ernſthaft binzu. „Es iſt der Geſund-
heit wirklich ſehr zuträglich. Und außerdem, wenn Sie es dogtrn etwas v haben mögen, dann brauchen Sie ja blo

r ſge7 bend iſgulaſſen Der Ofen hier heizt wirk
ich ausgezeichnet.“Ja das ſcheint ſo,“ bemerkte der Doktor ironiſch, indem er ſich

vor Froſt ſchüttelte.
M mſell Schmolſien hatte unterdeſſen unbemerkt hinter der

kleinen Liebeih geſtanden und keinen Blick von ihr derwendet,
während ſie ihren Hut abnahm und die Handſchuhe auszog.
Nein was 'ne ſüße lütte Diern!“ rief die Mamſell ſo uner-
wartet, daß das Kind ſich ganz erſchrocken umwandte. Dem alten
verhärmten Geſicht unter der großen weißen Haube ſt nd das
Entzücken gar wunderlich. Sie konnte ſich nicht enthalten, mit
ihren plumpen, en m Fingern über den blonden Scheitel
des Kindes zu ſtreicheln und die beiden dicken Zöpfe durch ihre
Hand gleiten zu laſſen.

„Dat is doch 'n rechten Segen, Herr Rittmeiſter,“ wandte ſie
t an jenen, „dat wi nu endlich mal einen ſoliden, familiären

enſchen in't Hus kriegen. Se rwageſeln, de bi uns waren,
dor wier wohrhaftig keen Staat to maken. De ein ſüpt, de
anner hölt dat mit de Mätens. Na, un Swienegel ſünd ſe allto
ſam. De Herr ſünd woll Witmann

Doktor Huhn, der kein Plattdeutſch verſtand, blickte den Ritt
meiſter fragend an, und der antwortete für ihn: „Jawohl, Mam

betrat er mit

und unchr ſtlichen Arbeitern als unannehmbar bezeichnet worden.
orgehens des Zentralvorſtandes der Chriſtlichen

ten abrikanten neuen Mut, welcher ſich darin äußerte, daß
einige ihre bereits Zugeſtändniſſe zurückzogen und auch

br. wurde durch den Salls nzwungen, eine öffentliche Färnng zu erlaſſen, daß r

g ann überung erzielt ſei, ſie

nis Ausdruck und entfernten ſich inmitten der Verhandlung mitder Erk ärung, daß ſie unbed e ngt an den einmal von der di

e.

Kollegen! Arbeiter allerwärts! Durch die Entwicklung der
Dinge treten neue Anforderungen an uns heran! Helft uns noch
einmal Nur kurze Zeit kann der Streik noch dauern! Er wird
uns zweierlei Vorteil bringen. Einesteils wird er die Jdee des
Klaſſenkampfes fördern andernteils wird er am Niederrhein der
Erkenntnis Bahn brechen, daß die ultramontan chriſtlichen Gewerk-
ſchaften der ſchlimmſte Feind des arbeitenden Volkes ſind! Darum
e einmal! Helft ſchnell und reichlich und der Sieg wird unſer
ein.

Färber. Jn den Färbereien von Hamberg u. Kleff in
Barmen haben die Föärber die Arbeit eingeſtellt, weil ihnen
nicht die halbſtündige Frühſtückepauſe gewährt wurde.

O Weber der Firma Werner u. Co. in Eſchendorf
(Rhein) ſind wegen Lohndifferenzen ausſtändig geworden.

immerer. Jn Schwelm haben am Sonnabend ſämtliche
Zimmerer die Arbeit eingeſtellt.

150 Holzarbeiter in Wilsdruff bei Dresden haben ge-
kündigt. Die Friſt läuft am 8. April ab.

Banuarbeiter. Jn Gotha ſtreiken die Zimmerer, in Aur ich
die Maurer. In Neuſtadt (Pfalz) haben die Maurer 44 Pfg.
Stunden 'ohn erlangt.

110 Hafenarbeiter in Wallwitzhafen bei Deſſau ſind
ausſtändiz, weil ihnen 30 Pfg. Stundenlohn und 35 Pfg. für
Ueberſtunden rundweg abgeſchlagen worden ſind.

Schneider. Jn Kiel iſt über ſech Geſchäfte wegen Nicht
anerkennung des Tarifs die Sperre verhängt worden.

Der Bierboykott in Frankfurt a. M. wird von den Ar
beitern mit großem E fer aufgenommen. Aus allen Arbeſterlokalen
iſt das Bier der ge perrten Brauereien verſchwunden. Die Braue
re en ſpüren den Abgang gewaltig.

Jn Petersroda bei Bitterfeld befinden ſich ſmtliche Berg
leute im Aus and.

Tiſchler. Jn Erfurt wurden 200 Tiſchler ausgeſperrt. Dieſe
Maßnahme würde von den Meiſtern ergriffen, um die Tiſchle
einer Ken fobrir zu zwingen, den Ausſtand über dieſe Fa
aufzuheben.

teinarbeiter. 36 Steinarbeiter der Firma Walther in
Erfurt haben die Arbeit niedergelegt. Die Firma wird alles
mögliche Aufbieten, „Arbeit? willige“ aus allen Himmelsgegenden
nach Erfert zu locken. Der Ausſand der Steinarbeiter in

eW-—

„Ach ſo, ja mit Abſicht, lieber Doktor erwiderte der Ritt
meiſter, an ſeinem grauen Schnurrbärtchen drehend. Meine
jungen Leute find keine Schulbuben mehr. Da muß man ſchon
ein biſſel ſcharf auftragen, wenn man ihnen imponieren will. So
ein Titel iſt gar nicht zu verachten. Ich laſſe mich auch darum

err Direktor nennen. Unſer guter Leutnant von Pritzier, der dieathematik und die minlariſchen Wißenſwaften lehrt, wird in

Ermangelung eines akademiſchen Grades Herr Gouverneur ge
nannt. Der Probekandidat aus der Stadt er iſt zur Zeit
Kollaborator bei dem alten Diakonus und erteilt den Religions-
unterricht den nennen wir Herr Licentiat vor einem Kan-
didaten würden die Beng pardon, die Herren gar keinen
Reſpekt haben. Karl Moller, der die Stiefel rutzt, heißt Herr

nſpizient oder auch Jnſpektor. Es klingt doch beſſer, nicht wahr
s verſteht fich alſo ganz von ſelbſt, daß Sie für uns als der

einzige Graduierte Herr Profeſſor ſind. Laſſen Sie es ruhig auf
ſich ſitzen, ich bit e Sie darum. Es iſt ja bloß ein Geſchäfts 'niff.
Aber es iſt nötig, verlaſſen Sie ſich drauf. Jch kenne meine

appenheimer. Na, denn empfehle ich mich Jhnen einſtweilen
uf Wiederſehen beim Souper, Herr Profeſſor auf acht Uhr!“

machte Vater und Tochter eine kurze militäriſche Verbeu
ung und eilte dann &3 raſch davon, in dem offenbaren Be

eben, den weiteren Fragen des Doktors, die dieſem auf der
Zunge ſchwebten, aus dem Wege zu gehen.

Nachdenklich blieb der neu ernannte rofegor mitten in ſeinem
engen, kalten Zimmer ſtehen, während ſein Töchterchen bereits
mit dem Auspacken ihres Reiſekorbes beſchäftigt war.Gorheyung folgt.)

H eiteres.
Die Probe. Die Mutter giebt dem kleinen Hans zwei

buntbemalte Zuckerfiguren, verbietet ihm aber, davon zu eſſen, da
die Farben ſehr gi n wären.

und ſein jüngerer Bruder Franz ſpielen eine Zeitlang
damit. Eines aber fehlt eine der Figuren.

„Hans,“ ſagt die Mutter, „wo haſt Du die Figur gaſen
„Jch hab' ſie Franzen zu eſſen gegeben,“ lautete die Antwort,

und wenn er noch lebt, wenn ich aus der Schule komme, eſſe ich
die andere, ſiehſtel“
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denn en geſtellt. Der Streik bei der Ployr in Springeken agen iſt dur egenſei r det.De Lrbekerfetdeteriee kehren hen gen ver
cher Zu Wurg bei Magdeburg geh nd

er. Jn Burg bei Magdeburg ſehen die Bau ude hier m Sreik. 5 Arbeitgeber haben die Forderungen

bewilligt. Dieſelben lauten: Verküczun der ärbeitszeit von 10
auf 9 Stunden fur ſomtliche Arbeiter, für Lohnarbei er denſelben
Lohn wie bei 10 Stunden, für Akkordarbeit eine Verbeſſerung der
Lohnſätze bis zu 10 Prozent.

Ausland.
Frankreich. Das Arbeitsamt verzeichnete im Februar 29

Streiks mit 3514 Teilnehmern gegenüber 25 Streiks mit rund
2400 Te im gleichen Monat des Vorjahres. Die Durch
Wynit zahl er Februarſtreifs in den letzten fünf Jahren beträot
5. Nur 2 Streiks erſtreckten ſich auf mehr als einen Betr eb

Urſachen der Streiks ſind in einer noch überwiegen eren Mehr
zahl der Fälle als gewöhnlich Lohnfrage-, darunter 14 aggreſſive
und 7 Abwehr Lohnkämpfe. Die Zahl der aggreſſi en Lohn
kämrfe iſt ungewöhnlich groß. Ausgang: 6 Erfolge, 8 Ausgleiche
und 15 Miserfolge.

venhagen haben 1000 SchuhmacherDänemark. Jn Ko
geſ. llen wegen Lohndifferenzen die Arbeit eingeſtellt.

Schweden. Auch hier wollen die Unternehmer die gewerk-
ſchaftliche Organiſation zu Grunde richten. Sie wollen angeblich
alle organ ſierten Arbeiter arsſrer en, welche bis zu e nem be
el Zeitpunk e nicht ihren Austritt aus der Gewerkſchaft er

Die Herren werden wohl noch einiges Waſſer in
den Wein ſchütten, ehe ſie ihn trinken.

Amerika. Ein fünfjähriger Ausſtand. Die orgoni
ſierten Brauereiarbeiter in St. Louis (Nordamerika) haben einen
g'änzenden Sieg errungen. Das engliſche Brauherrenſyndikat
mußte vor der Organiſation der Braurreiarbeiter kapitulieren.
Fünf Johre und drei Monate dauerte der Kampf der rbeiter
mit den Ausbeutern So mancher Brauereiarbeiter, der jahrelong
trotz Entbehrung und Not im Kampfe ausgeharrt hatte, er'ebte
den Sieg nicht mehr, er ſarb im Kampfe als Heid. Nun hat das
tolze Brauherrenſyndikat einen demütigenden Vertrag mit der
nion der Bravereiarbeiter abſchließen müſſen. Die Union dankt

den Sozialdemokraten für ihre mora iſche Hilfe in dieſem Kampfe
und fordert ihre Mitg ieder öffent ich auf, bei den Wah en nur
für die Kandidaten der ſozialdemokratiſchen Partei einzutreten

Zweiter Kongreß deutſcher Verg- und
Hüttenleute

im Glauchaiſchen Schützen haus zu Halle.
2. April und folgende Tage.

Dritter n IVormittags- Sitzung.Um 9 Uhr eröffnete der Vorſitzende Sachſe die Sitzung mit
der Mitteilung, daß der aus dem Zuchthaus zurückgekehrte Kame-
rad Gräfe dem Kongreß ſeinen Dank ausſpricht.

Eine Anzahl Delegierte ſind bereits abgereiſt.
Es wird zunächſt in die Diskuſſion über den 4. Punkt der

Tagesordnung, die Lohn- und Arbeits verhältniſſe in
deutſchen Bergwerken betr., eingetreten.

Weigelt-Steinach geht ausführlich auf die ungemein uriee
in den Meiningenſchen Schieferbrüchen ein. Die

Lohnverhältniſſe ſind geradezu jämmerliche. Bei einem Wochen-
lohn von 14 bis 16 Mark müſſen die Kinder und die Frau mit
arbeiten. Die Beſchäftigung der Kinder iſt in den fiskaliſchen
Betrieben am ſtärkſten. Bei 161 Männern werden 106 Frauen
und 109 ſchulpflichtige Kinder beſ i Sogar 24 Kinder
unter ſechs Jahren werden mit in die Grube genommen. Dr.
Sommerfeld habe dieſe Kinderarbeit als einen Frevel an der
Geſundheit der Kinder bezeichnet. Er habe e Lagerſtätten
für Säuglinge geſehen, das ſeien ſchreckliche Verhältniſſe. Redner
weiſt dann nach, daß der Fiskus in einem einzigen Jahre
89 000 Mk. Reingewinn gemacht habe. Das ſei nicht verwunder
lich, wenn man die Arbeiter ſo ausbeute. Jhn, Weigelt, habe
man gemaßregelt, obwohl er ſchon 20 Jahre daſelbſt thätig ge-
weſen ſei, weil er eine Zeitung verteilt habe, in der etwas über
die Schieferbrüche enthalten war. Die Griffelmacher haben 0
dem Bergarbeiterverband angeſchloſſen und erhoffen von dieſem
Abſtellung dieſer Mißſtände, da ſie allein zu ſchwach ſeien.

is
HeynoldHohenmölſen: Die Löhne im Zeitz Weißenfelſer

Revier ſind ſehr niedrige. Obgleich man oft ein zwei Stun
den Wegs bis zur Grube zurückzulegen habe, werden Löhne von2.20 Mk. und noch niedriger a Ein n dieſes
Reviers ſchafft nach der Statiſtik für 2229 Mk Wert, bekommt
edoch nur einen Lohn von täglich 250 Mk, der Bergarbeiter im
uhr-Revier erzeugt für 1774 Mk. Wert, bekommt aber täglich

3.10 Mk. Auf Grube Naumburg grrangiert man Gewerk
chaftsfeſte, verteilt Prämien, Bier und a ſobald eine
ohnbewegung in Sicht iſt. Man ködert damit die Arbeiter.

Die Frauen haben im Braunkohlenbezirk unter den Nachſtellungen

faßt und jede Knappſch f ska

mehr v ende
induſtrie iſt geradezu mppetſgrepd eworden.

Der Kongreß ſpricht die ſchär e igbillizung darüber aus
und erwartet, daß nunmehr die Lage der Meiningenſchen
Griffelmacher wenieſtens menſchlich geſtaltet werde.
jetzi, en e etuge ſind mit einem langſamen Hin
morden zu vergleichen und fordern flammenden Pro en aller
human fühlenden Menſchen heraus. Der Kongreß wünſcht der

der Griffelmacher zur Verbeſſerung ihrer elenden
Lage die Un'erſtützung aller deutſchen Berzleute.

Die Diskuſſion wird fortgeſetzt
Dölle Eisleben: Die Lohn und Arhbeitsverhältniſſe im

Mansfeldſchen Bergbau, dieſem ſchwarzen Fleck in der deutſchen
Dergarbeiterbewegung, laſſen ſehr viel zu wünſchen übrig Die
r r erhalten ſchon ſeit 20 Jahren 2 M über Tae,
280 M. unter Tage. Jn keinem Revier ſeien die Bergleute ab
hängiger, als im Mans eldſchen. Der Jndifferentismus iſt nir
gends ſo ſtark im ganzen Deutſchen Reiche, wie in dieſem Bezirk.
Dieſe Leute haben jedes Gefühl ür Menſchenwürde verloren und
laſſen ſich ſchlimmer als wie Tiere behandeln Wenn man der
Meinung war, daß durch den Tod Leuſchners und den Eintritt
Fuhrmanns ein Syſtemwechſel vor ſich gegangen ſei, ſo habe
man ſich gewaltig getäuſcht. Als ein früherer Berg rbeiter dem
Herrn Fuhrmann Mitteilung machte über verſchiedene Unregel-
m Higkeiten und Ungehörigkeiten auf Grube Ottoſchacht, ſei ihm
bekannt gegeben worden daß bei weiterer Verdochtigung“ der
Beamten dieſe Strafantrag gegen ihn ſtellen würden, trotzdem

ch der Anzeigende bereit erklarte, eine Anzahl beweisk äftiger
Zeuzen zu nennen. Die geſamten Bergarbeiter müſſen uns helfen,
dieſen wierigen Boden zu beackern. Ein organiſierter Arbeiter
müſſe ſich hüten, von dieſer Sorte Urbeiter keine Prügel zu be
kommen. Die Eisleber Bergarbeiter ſeien in der kulturellen Auf
fafſunz um 20 Jahre zurück.

Es ſprechen weiter Klein Saarbrücken für das Lothringer Re
vier, Sprin ger für Niederſchleſien, Dürſel für Sachſen, nach
deſſen Angaben bei den Akkordarbei ern Proz. Unfälle vor
kommen, Lüttheyer für das Kuhr Revier, Fritſche-Staßfurt
als Vertreter der Salzbergwerke. Letzterer ſpricht gegen den An
trag Wächter in Bezug auf die Wollhöuer, da die alten L ute
dann brotlos würten; während die anderen Delegierten über
niedrige Lohnverhä r ſich beklagen. Auch die Arbeitszeit iſt
viel zu lange. Die Arbeitsoronun en enthalten nur Bedrücungen
für die Arbeiter.
ſche eplich äußern ſich Pietſſch- Meuſelwitz und Sadlo Braun

weig.
Es kommen alsdann die verſchiedenen Anträge und Reſolu-

tionen zur Abſtimmung, die mit nachfolgenden Zuſätzen ſämtlich
angenommen werden.

„„Der Kongreß proteſtiert energiſch dagegen, daß dem Lehn
häuer 20 P oz. weniger an gezahlt wird, als dem Vollhäuer und das um ſo mehr, als digſer Abzug nur dem Werk

beſiser zu gute kommt
„Voll- reſp Lehrhäuer dürfen weder zum Kohlenfahren noch

zum Vergverſetzen verwendet werden
„Das erggewerbegericht muß bei allen Verhandlungen ſtatt

mit 2 in Zukunft mit 4 Vertretern beſetzt ſein.“
Es folgt die Beratung des 5 Punktes: Die Regelung des
Knappſchafte weſens durch Reichsgeſetz. Referent
Henker- Dres en Bei uns iſt für das Knappſchaftsweſen auch
im verfloſſenen J hre nichts geſchehen. De Regelung muß durch
Reichsgeſetz erfoigen, von den Einzellandta zen iſt nichts zu er
warten. Die einzelſtaotlichen Berggeſetze ſind nur noch Flickwerk,
da ſie durch Reichsgeſetz ſchon längſt durchbrochen ſind. Redner
geht auf die Berggeſetze der Einzelſtaaten des näheren ein und
begründet dann die Forderungen, die an ein Reichsgeſetz ſtellen
ind Als im preußiſchen Abgeordnetenhauſe am 25. Febr. d. J
ie Rentenfraze zur Sprache fam und ein Zentrumsredner den

Rent nbetrag von monatlich 25.80 Mark als zu niedrig bezeich
ne e, entgegnete der Vertre er der Regierung, daß durch den Zu
Kuß der Reichs Jnvalidenverſicherung die Rente den lokalen

erhältniſſen entſprechen wird. Aus dieſer Aeußerung erſehe man,
daß am grünen Tiſche das Verſtändnis für die Knappſchaftsver
hältniſſe fehle. Referent r ſodann folgende Reſolution

In Erwägung, daß ſich ſeit dem vorigen Berg und Hütten
arbeiter Kon reß in Dortmund in den deutſchen Knapp chafts
verhältniſſen keine Veränderungen, wenigſtens nicht ſolche zu

der Verſicherten vollzogen haben, beſchließt der Kongreß,
ie auf dem vorigen Kongreß angenommene Reſ lution, betr.

die Refoerm des Knappſchaftsweſens, auch in dieſem Jahre auf
recht zu erhalten.

er Kon reß ſteht nach wie vor auf dem Standpunkt, daß
eine im Intereſſe der Verſicherten liegende meform des Hnapp
ſchaftsweſens auf Grund er Reſolut on nur durch ein R ichs-
geſetz erfolgen kann. Desh'olb hält der Kongreß auch an der
im vori en dere gefaßten Reſolution für ein ReichsBerggeſetz
feſt. Tieſe Reſolu ion ſtellt folgende Fo derungen:

eng geltitchung des geſamten deutſchen Knappſchafts-
weſens.

2. Einheitliche Beiträze, einheitliche Renten, letztere rur nach
Dienſtlter berechnet, deshalb Beſeit; uug der Klaſſenein-
teilung, ſowie der u ſtändigen Mit liedſchaft

3. Erhohung der Leiſtu g der Kaſſen (Krauken-, Pe ſions-
und Sterbegel au ein den ellgemeinen Bedürfniſſen und
dem Zweck der Kaſſen eniſprechendes Verhältnis.
Seſeitigung der Anrechnung anderer Renten auf die Knapp-
ſcha tsrente, ſo lange und ſoweit dieſe nicht den früheren
Durchſa nittslohn überſteigen.

5. So lange das Kaſſen weſen nicht einheitlich räh, Ein
führung eine Gegenſeitigkeit, verhältnifſes für alle deut-
ſchen Knappſchaitstaſſen.

6. Feſtſehung eines L ienſtalters von 25 Jahren, nach welchem
bei Aufgabe der Bergar'eit Invalidenrente gewährt
t Ihne daß Erwerbsunfähigkeit nachgewieſen zu werden
rauch

7. Freie Uerztewahl, Hrlgung von Nafurheilfundigen.
8. Wenn nicht Jnval diſierungsberechtigkeit vorliegt: Rück

zahlung der Beiträge aus der Pe ſionskaſſe bei Aufgabe
der Bergarbeit, ganz gleich ob dies freiwill g oder durch
Aufkündi, ung e tens des Werkes aus irgend welchem
Grunde geſchieht, wenn die Haſſe nicht freiw llig fortge-
ſteuert wird, was als zuläſſig erklä t werden muß

9. Kolle Selbſtrerwaltung der Kaſſe durch die Arbeiter.
Damt iſt die Vormit a s-Sitzung zu Ende.

Nachmittags- Sitzung.ſehr eingehend, da das Knapp

ſchaftsweſen ein ſehr dielſeitiges und verklauſuliertes Gebiet um-Je cudexe, Beſtimmungen hat. Die

Frauen und Kinderarbeit in der Griſfel einzelnen Redner gaben ihren Klagen über die Härten dieſer
Knappſchaftsſtatuten beredten Ausdruck, die alle in den Wunſch
auskiangen, daß das Knaprſchafts e en endlich durch Reichsgeſetz
ebung en werden mö e. Schließlich wird die Reſolution
enker einſtimmig angenommen.
e Verſchiedenem wird noch folgender Proteſt- Reſolution zu

geſtimmt:
Der zweite deutſche Berg und Hüttenarbeiter Kongreß prote

ſtiert nachträglich gegen jede Beſchränkung des Koali-
tionsrechts der Arbeiter, wie ſie geplant wird in der an
gekündigten Zuchthausvorlage. Wir verlongen völlige
Freiheit der Vereinigung für die Arbeiter, da nur ein wirklich
freies Volt auch empfänglich iſt für die hohe geiſtige Bildung
Nicht mit drakoniſchen, die Arbeiterſchaft empörenden Gerichs
urteilen, ſondern durch Anerkennung der ſtaatsbürger lichen Rechte
der erbeitenden Klaſſe iſt der ſoziale Frieden zu ſichern.
Schließlich wurde der Beſch uß vom 1. Kongreßtag hinſichtlich

der Beſchicunz des Brüſſeler Korgreſſes inſofern abgeändert, als
der dritte Delegierte, Po orny ſein Amt niedergelegt hot, weil die
ſchleſiſchen Kameraden einen Vertreter ſchicken wol ten. Der
ſenges beſchließt, nur zwei Delegierte nach Brüſſel zu ent
enden.

Damit ſind die Arbeiten des Kongreſſes beendet.
„SchröderDortmund feuert in einem trefflichen Schlußwort

die Kongreß'eilnehmer an, das Gehorte zu beherzigen und für
weitere Ausbreitung der Berg und Hüttenarbeiter O ganiſation
So ge zu tragen, und ſchließt mit einem herz ichen Glück auf!

Sachſe dankt den halleſchen Genoſſen für die Mühewaltung
um den Kongreß. Die Delegierten ſeien noch in keiner Stadt ſo
gut und zuorkommend aufgenommen worden wie in Halle.

Mit einem Hoch auf die deutſche Arbeiterbewe ung ſchließt der
Vorſitzende Sachſe um 5 Uhr den II. deutſchen Berg und Hütten
arbeiter-Kongreß.

Einigungs- Kongreß der Handelshikfsarbeiter.
Die zu ihrem Schaden noch in eine lokale und eine zentrale

Rchiung zerſplitterte Bewegung der Handel hil s rbeiter ſoll durch
den zur Zeit in Leirzig tazenden Kinigungskongr ß in die ein
heitliche zentraliſtiſche Bohn geführt werden. Am Oſterſonntag
wurde der Kongreß in Schkeuditz eröffnet. Von der General
kommi ſien war Genoſſe C Legien anweſend. Nach endgiltiger
Feſthell ung ſente ſich der Kongreß zu ammen aus 23 Delegierten
zentraler Richturg für 6155 organiſierte Handel hilf arbeiter
und aus 15 Delegierten lokaler Richtung für 3731 Berufskollegen.

n das Bureau wur'en gerählt: Schumann Ferlh n (zertral),
tange-Leipiig (lokal) als Vorſitzende, Hoffmann Berlin

Eckardt-Man' heim (zentral), Brandt Halle, Reder-- Leipzi
(lok als Strift ührer.

Am Oſtermontag wurden die Beratungen in Lindenau-
Leipz'g fortgeſetzt. Der Vertrauensmann Alboldt erſtattete z
Geſtäſtsbericht für die Lokalorganiſationen. Seit Pfingſten 180
haben die Einnahmen 4507.91 M., die Ausgaben 3910.97 M. be
trogen. Auf gegenſeitige Forderungen zwiſchen Lokal und Zentral-organiſationen on noch Beſchluß der Berliner Konferenz ver-

zichtet werden. Zur Zeit beſtehen 13 Lokalorganiſationen. Nach
läng rer Tebatte, die zum Teil recht unerquicklich iſt, wird gegen
1 Stimme die Abrechnung anerkonnt.

Legien berichtet nunm hr ber die Eirigung- verſuche. An
den Zw ſtigkeiten trügen beide Teile ſchuld. Auch hieran ſchloß
ſich eine längere Debatte, die damit endet, daß der Kongrefz
beſchließt, eine Einigung der Handelshilfsarbeiter
Deutſchlands auf Grund der Beſchlüſſe der Konferenz, die am
11. Tezember 1898 in Berlin ſtatif ud, herbeizuführen.

Es folgt die General Disfuſſion über das Statut.
Dobber- München erklärt fich mit dem gezerwärtigen Statut
unter keiren Umſtenden einverſtanden und will gegen das
Geſemt-Statut ſimmen. Schul eBraunſchreiz erklärt, daß
ſeine Orgariſaſion dem ber eheoden Zentralve band riemals bei-
treten werde, eher würde man ſich dem Fabrikarbeiterverband an
chließen. Perſchon- Elbing giebt die Erklärung ab, daß
ch auch ſeine Orgaviſation dem Zentralverband nicht anſchließen

körne. Uthes Berlin erklärt, daß ſeine Kollegen auf der
in Berl'n gefasten Re olution, worin verlangt wird: 1. Weit-
gehendeſte Ur ab ängi,kit und Bewegurgsfreiheit den größeren
Verwaltungsfelen zu gewäh en, 2. das Berliner

S beizubehalten, wie die

rn dere u e R.
Nachſchrift: Eine nach Schluß der Redaktion eingegangene

Meldung teilt uns mt, daß die Ei igung beider Richtungen nun
doch noch wieder rückgängig gemacht wor en iſt.

Quittung
Für die Krefe der

2.80 Mk. geſammelt beim Ausflug nach Nietleben vom Verein

S. E. Schade.

b

t e
r

Für Parteizwecke:
Theißen. Von den luſtigen Telle ſkatbrüdern, die meiſtenteils

Schneider wurden, wenn ſie das Spiel machten, 2 Mk.
Der Vertrauensmann.

lich: Wilh Swienth in Halle.Für die Redaftion verentwor

rawatten
in grosser Auswahl solid und billig.

Meyers rin wir
S See e 3 e h

Damen-
Kinder-Hütchen, Mützen, Schleier, Spitzen, Bänder, Blumen, Federn, Garnier-

Stoffe, Rüschen, Schleifen, Fichus, Manschetten und Kragen- Garnituren
empfehlen in unereicht grösster Auswahl zu ausserordentlieh billigen Preisen.

e

v we r d

S e Garnierte Hüte in jeder Preislage. i

Markt 23. Schneider HaaseGrösstes Sperial-Geschäft für Damenputz am PIatre.

Markt 23.



S. Meyers Maurer Hosess Kostet 2.80 M. Grosse Ulrichstrasse G.
Ceschäftserlegung Volksbuchhandlung.

Einem geehrten Publikum, unſerer werten Kundſchaft, Partei-Genoſſinnen und Genoſſen die ergebene Mitteilung, daß fich von Donnerstag den 6. April ab

Rannischestrasse 3
Hochachtend

Die Volksbuchhandlung, Ranniſcheſtraße Z.

unſer Geſchäft

befindet.

Große öffentliche

xtallardeter Versannlung

Donnerstag den 6. April abends Punkt 8 Uhr im „Bellevue“.
Tagesordnung: Der Kapitalismus und die Arbeiter. Reſerent: Koll.

Düwell. Welchen Nutzen hat der deutſche Metallarbeiter Verband für die
Kollegen.

Konntag nachmittags 3 Uhr

im Gaſthof zur Dölauer Heide
öffentliche Vergarbeiter-Verſammlung.

Tagesordunung: 1. Die Bergarbeiter im Kampf um ihr Recht. Ref.:
Genoſſe Langhorst ous Oberhauſen (Rheinland). 2. Verſchiedenes.

W Zutritt für jedermann W
Die Genoſſen werden nochmals auf die heute Mittwoch ſtatifindende

Verſammlung aufmerkſam gemacht. Der Einberufer.
Verein deutscher Schuhmacher, Weissenfels.

Sonnabend den S. April in Stadt Naumburg“

e Mitglieder-Verſammlung.
egero 1. Der Gewerkſchafts-Kongreß. 2. Die Arbeit-loſen

Unterſturg
Die Mitglieder werden erſucht, zahlreich und pünkllich zu erſcheinen.

Geſchäfts Eröffnung.
Hi. rdurch Freunden und Bekannten zur Nachricht, daß ich heute das

Reſtaurant zur frohen Ausſicht
Liebenauerſtraße 166

übernommen habe und werde ſtets bemüht ſein, mit guten Speiſen und Getränken

beſtens aufzuwarten. Hochachtungsvoll
Ernst Schaarschmidt.

e e
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12 Leipzigerstr. 12.

Anerkannt ohlvete Zezugsquelle

(gg, PADCNn tn
Grösstes Lager am Platze.

Kaffeeservice, hoehtein, 9teilig, 3 I.

e Waschgarnituren, ekoriert, 1.25 II.
Satzschüssein, 6 Stuek, 75 Pf.

Teller, gross, tief und flach, von 6 Pf. an.

S Die schönsten Vorratstonnen
S tür 50 Pr.

Der dauerhaftefteFusshodenansirieh
iſt unſere verbeſſerte

Bernsteinfussbodenlackfarhbe
dieſelbe trockaet über hart und giebt den ſchönſten Glanz, S

Pfo 75 Pf. nur beiFE- Waithers Hacekf. und
Grndedfen empfiehlt billig Gute Melkziege zu kaufen geſucht

Uoftmann, Dachritzſtr. 2 Giebichenſtein, Hoheſtraße 9

Deutſcher So wbeiterVerband.

lle ZeitzAm Songe ben 9. grit findet in

Meinecks Reſtaurant von 10 Upr
vormittags enmterbrochen bis 4
nachmittags dAbſtimmung zur Zguchl

wiſchen Sohulz-Jeng u. Barthels-Braunſchweig gie

Die Mitglieder werden r x ſich
e aan der Abſtimmung W all

zu beteiligen.
Der Vorſtand.

Gewerkſchaftskartell, Zeit.
Freitag den 7. April abends 8 Uhr

n e

i Meineck.Dagezordnung: 1. Das Gewerkſchafts

Feſt. 2. Der C chaftsKongreß 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Stadt Theater zu Halle g. S.

Donnerstag den 6. April 1899
191. Vorſt. 55. Vorſt. auß. Abonnem,

Benefiz o r zur Herrn
gyritz Pyritz.

Poſſe mit Geſan e in 3 Akten v. Guſtav
ich ae lis.

Thalia- Theater
Donnerstag den 6. April 1899

Die Roſa-Dominos.
Freitag: Der Schlafwagen-Kontrolleur.

Walhalla-Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Die Geſellſchaft Werner Amoros

mit ihrer flummen Kömödie: Beimwut erwiſcht. (Senſationell
Die Schwenern Blonda u. Blom-aing, Bravour Dnnaßnker nen und

Kraft Equilibriſtinven Die drei
Concents, exzentriſche Burlesk-Komö-
dianten. (Die Lumpenſammler von
Paris.) Miß Maria FravLklin,
Soubrette, Tänzerin u. Bravour-GSym-
naſtikerin. Fräulein Mizzi Braun,
Geſangs u. Koßüm-Soubrette. Das
Rheingold-Trio, humor ſt ſches Ge
ſangs Terzett. OsKar Messter“s
Koemogravph“, mit durchweg neuen

„ſenſationellen“ Lebenden Photo-graphien. (Letzte Serie!)
Beginn 8 Uhr. Ende gegen U Uhr

J Apollo- Theater.
Direktion: der 7 Wiehle.

Dio 4 Orfeos, weriſe Tanz- En
ſemble. 3 Sisters Camaras, Par
terre-Akrobaten. Senor u. Berad,
Bulesque- Geſangs Duett. Klara
BRallerina, Equilibriſtin. Mr. Ar-
thur, mit ſeinem Hunde N. Kas-
pari Zahnathlet und Trapezkünſtler.

Garey- Truppe. xzentriſche Rad
fahrer. Grete RouſeanVauer,
KoſtümSoubrette. Hugo Schulz,

m Humoriſt.
Aufarg 8 Uhr. Ende U Uhr.

Zeitz und VUmgegend.
Neu-Eröffnung!

Mechaniſche SchuellVeſohlerei

und Reparatur- Werkſtatt.
Wir liefern alle Reparatucen, ſowieNeu Arbeiten nach Maß. Vorſchuh,

Blätter, Züge rc. in beſter und ſolideſter
Ausführung unter Benutzung des beſten
Kernleders zu billigen Preiſen.

Herrenſohlen 1,60 Damenſohlen
110 Knderſohlen v. 40 4 an.

Herrenabſätze von 50 4 an. Damen-
Abſätze v. 40 a an. Kinderabſ. v. 30 an

Auf Anfertigung kann nötigenfalls
gewartet werden.

M. Braumme J. Lange,
Zeitz, Neumarkt 25.

7KegenSchirme,

S ſowie Reparaturen
aller Art. Billigfle
Preiſe am Platze.

J M. Werkm iſter,
Schirmf., Leipziger-ſtraße 16. Lieferant ſämtl KonſumV.

Liüimoleumm
ſämtliche Marken.

Rouleaux.

Große Alrichſtrafe 25.

m 12 Geſchäfte. n

Gebr. Untermann.

f. Jauerſon
von bekannter Güte in Oxhoften und

ausgewogen billigſt bei

Carl Lamge,
Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtraße 26.

Liefere frei Haus.
Zteilig, für nur 35 M.Sofa,kern piegel 10 M.,

ch, gedieg. 10 M.gleiderſetre gar ca zu ver
kaufen Kl. Ulrichſtr. 18 I.
2 prachtvolle Vetten, r breit

und daunenweich, je 2 Kiſſen,
für nur 20 u. 26 M Dettgelle
mit guter Matr. Kl. Ulrichſtr. 182, I.

euſgue 52
v

z

egd SS 26

FASRIK- MARKS

Doppelt raffiniertes
Deutsehes

Haushalt Rindertett,
garantiert rein,

ohne Salz und Waſſer,
100 Prozent Fettgehalt.

ar Marke Famos. u
Beſter Erſatz für Butter

und Schmalz.
Zu allen Koch, Brat- und

Backzwecken s
S S S DDD O O 9ſparſamen Hausfrauen

dringend empfohlen.

Jn aZu haben in den
Verkaufsſtellen des

Allgemeinen Konſumverein
Halle (Saale).

Ficſu n. T
31 r r

Empfehle mein gr er anerkannt gut ſolid e e öbel
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Ciſthlermſtr.

Bleiſtifte,
Schreibfedern,
Schulſchreibhefte,
Schiefertafeln,
Schiefergriffel,

empfiehlt die

Volkshuchhandlung

Ranniſcheſtraße 3.

Knochen, Lumpen, Eiſen, Fruch-
metalle kauſt in großen und Kleinen
Poſten zum höchſten Dreiſe, auch wird
die Ware auf Weſtellung überall ab
geholt. G. Grassmeyer,

Schillerſtraße 24.

Habe mich in Nietleben als Hebamme
niedergelaſſen.
Frau Bachran, Kröllwitzerſtr. 16.

Als tüchtiger und praktiſcher
Hauszimmermann

empfiehlt ſich

Alwin May
Saalberg S.

Zimmerleute

finden ſofort Arbeit.
Näheres Arbeitsnachweis des

Zentral- Verbandes d. Zimmerer,
Glauchaerſtraße 76.

Zwicher!
Wir ſuchen zum ſofortigen An

tritt bei hohen Akkordlöhnen

Zwicker
und einige gute

Putzer.
Hech. Schanfadrik Delitz

Sonntag Francke,
Ein n wird geſuchtGeorgſtraße
Ein ordenklicher 4 Laufburſche

geſucht Oleariusſtrafßze 5, I.
Weſtenſchneider ſucht Brunnen aſſe 14

Schuhmachergehülſen für Reparatur
ſucht W. Naund orf, Albrechtſtr. 46, L.

Schuhmacherſehrling od. Laul urſchen

ſucht Albrechiſt aße 46 Laden.
Zur Anfwartung für den ganzen
Tag wird ein junges Mädchen geſucht

Zinksgartenſtraße 14
im Laden.

Frdl. leere Stube ſofort zu vermieten
Böllbergerweg 11, I.

Mſtkagetiſch, W. Gr. Ulrichn r. II.
weoaaaaaaeeeeeeeeD JTodes Auzeige-

Sonntag abend 11 Uhr ſtarb nach
ſchwerem Todeskampfe unſer innigſt
geliebtes Gretchen im 5. Lebensjahre.

Dies r Freunden und Bekannten
tiefbetrübt an

Vernhard Kohlemann
nebſt Frau und Geſch viſtern.

S 7
Dank.

Für die liebevolle Teilnahme am Be-
gräbnis meines lieben Mannes, unſeres
a Vaters ſagen wir allen unſeren

erzlichſten Dank. Beſonderen Dank dem
erſonal der Leutertiſchen Maſchinen

Fabrik und der Metallarbeiter Kranken
und Sterbekoſſe.

Giebicher ſt in den 4. April 1899.
Amalie Voigt nebſt Sohn.

S. Feyers „rimea Leder- Hoses Kostet 2.65 VI. Grosse Ulrichstrasse 36.,
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Ang n GSroß. Drendk der Hallschen Genoſſenſchafts-Buchdreerei G m. b. H) Halle a. S
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Ländlich-ſtttlich.
Ein Ehedrama, bei welchem der Charakter vornehmerLeute aus der Klaſſe eſtpreußiſcher Gutsbeſther in grelle Setench

tung gerückt wurde, hat 6 Tage das Schwurgericht in Königs
berg beſchäftigt. Frau Johanna Roſengart, die Beſitzerin
weier großer Güter in war angeklagt, den Inſpektorieß dazu angeßiftet zu haben, ihren Mann am 19. März 1897

zu erſchießen. Der eigene Bruder hatte ſie der Staatsanwaltſchaft
angezeigt, als ſie ſich mit einem Referendar a. D., Wolff, ver

eiraten wollte. Bei der Gerichtsverhandlung traten Bruder und
wefler als Zeugen auf, und die Kinder mußten über die Mutter

ausſagen. Ein Sittenbild wurde aufgerollt, das die vielgerühmte
ländliche Sittlichkeit im ungünſtigſten Lichte erſcheinen ließ.
Die Zeugniſſe über den getöteten Roſengart lauten üherein

ſtimmend ſehr ungünſtig. Peitſche und Gewehr waren ſeine be
liebten Handwaffen, und Grobheit, Mißhandlung und Trinkgelüſte
waren bei ihm an der Tagesordnung. lbſt lärmende Straßen
ſsenen t er nicht, wenn er des Guten zu viel gethan hatte,
und die Launen eines deſpotiſchen Paſchas ſcheinen ihm nicht un
bekannt geweſen zu ſein. Der Bruder der Angekkagten,
ein Herr Adameit, der nach Roſengarts Tode die Verwaltua
der Güter in ar gehabt und zu ſeinem perſönlichen Vort

ewirtſchaftet hat, hat, wie die Verhandlungen erkennen laſſen, die
nder der Angeklagten mit größter Rückſichtsloſigkeit in diepeinlichſt en Serhaliniſſe ine gibt und bei ihren

Ausſagen beeinflußt. Die zwölffährige Olga Roſengart ſagte aus,daß ihr die Verwandtſchaft immer vorgeredet hätte, daß die Mutter

mit Rieß ein Verhältnis gehabt und den Vater durch ihn habe
aus dem Wege räumen laſſen. Der neunzehnjährige Karl Roſen
gart bekundet, daß Adameit ihm viel Schlechtes von ſeiner Mutter
geſagt habe. Einmal ſoll Adameit geſagt haben „Deine Mutter
vergiftet ſich, wenn ſie verurteilt wird. Gift hat ſie immer bei ſich.

ch lomme dann zu Euch und führe Euch die Wirtſchaft. Dann
eid Jhr fein raus. Du kriegſt Dein eigenes Reitpferd.“

i es re än. Zeugen erzäwit, daß Adameitr alles beigebracht habe, was ſie ausſagen ſolle. Adameit habe
ihm auch geſagt: „Mach' die Mutter nur ſehr ſchlecht,
das hilft mit.“ Karl Roſengart ſagte auch aus, daß der
Onkel ihn aufgefordert habe, in ein Bordell zu gehen, und
daß er mit den Geſchwißern allerhand Unanſtändig-keiten getrieben habe. Die e S en gaben weit mehr
Belaſtungsmateriol e die Verwandten der Frau namentlich
den Denunzianten Adameit, als gegen die Frau ſelbſt. Es wurde
nachgewieſen, daß die Frau, die ihrem Manne zehn Kinder ge
boren hat, von Roſengart, der ein Trunkenbold und jähzornig
war, roh mißhandelt worden iſt, daß ſie ihn aber geſchützt hat
und für ihn eingetreten iſt, ſobald ihn ſeine Roheit den Leuten
gegenüber in Gefahr brachte.

Die Zeugen, die gegen die Frau auftraten, waren teilweiſe
ſeltſamer Natur. Von einem Arbeiter, der als ſchwerer Be
laſtungszeuge geladen iſt, ergiebt ſich, daß er wegen Körper-
verletzung mit tödlichem Erfolg mit 18 Monaten Zuchthaus und
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte, ſowie wegen onderer Ver
gehen vorbeſtraft iſt. Jn einem die er Prozeſſe war die Angeklagte
als Belaſtungszeugin verhört worden. Schwerwiegend war das
Zeugnis des Reichstagsabgeordneten Rechtsanwalt Haaſe, der
den im Gefängnis verſtorbenen Rieß verteidigt hat. Jhm
gegenüber hat Adameit erklärt, er ſei der feſten Ueberzeugung,de Rieß nicht der Mörder ſei. Auch ſeine Schweſter halte er

für vollſtändig h Dieſe ſei in früheren Jahren von
ihrem Manne derartig mißhandelt worden, daß alle Geſchwiſter
es ihr nicht verdacht hätten, wenn ſie ihren Mann aus dem Wege
eräumt hätte, allein dazu ſei ſeine Schweſter gar nicht fähig.
aaſe bekundete auch, daß Rieß noch kurz vor ſeinem Tode, ihm,

ſeinem Verteidiger, erklärt habe, daß er unſchuldig ſei.
Die ganze Verhandlung läßt es als wahrſcheinlich erſcheinen,

daß die Geſchwiſter der Angeklagten eine Verurteilung derſelben
herbeiführen wollten. Das zahlreich anweſende Publi'um welches
ſechs Tage der Verhandlung mit der größten Spannung gefolgt
war, hatte ſich derart von der Unſchuld der Angeklagien über
St daß es nach der Verteidigungsrede des Rechtsanwalts
Sello lebhaften Beifall ſpendete. Obwohl der Vorſitzende der-
artigen Beifall unterſagte und drohte, er werde die Spender des
Beifalls beſtrafen, ſo wiederholte ſich doch der Beifall, als in der
Nacht zum Donnerstag, gegen 3 Uhr, die Geſchworenen ihr frei
ſprechendes Verdift verkündeten.

Soziales.
Schutz der Handelsgehilfen. Der dem Reichs

tage zugegangene Entwurf zur Aenderung der Gewerbe
ordnung geſtattet bekanntlich eine 14 ſtündige Beſchäftigungszeit, die zu Feſtzeiten und bei Jnventuraufnahmen ſogar

woch verlängert werden darf. Daß die Regierung einen
ſolchen Vorſchlag noch unter ihrem Begriff von „Sozial-
reform“ in die Welt zu ſetzen ſich getraut, fällt leider nicht
mehr auf. Der Zentralverband der Handlungsgehilfen und
-VFehilfinnen Deuiſchlands wehrt ſich ganz energiſch gegen
den Entwurf und fordert in einer Eingabe, daß die täzliche
Beſchäftigung der Handlungägehilfen und Arbeiter
12 Stunden und die der Perſonen unter 18 Jahren
9 Stunden nicht überſchreiten dürfe einſchließlich einer
Mittagspanſe von 2 Stunden und eixer je viertelſtündigen
Frühſtück und Veſperpauſe. Ausnahmen ſollen nur in
hirklich dringenden Fällen zugelaſſen werden. Zur
dortrolle ſollen Handels-Juſpektoren eisgeſetzt

vwerden, die aus den Kreiſen der Handlungsgehilfen und
on dieſen zu wählen ſind. Eine Sonntagsruhe von
6 Stunden ſür alle im Handelsgewerbe beſchäftigten
Perſonen laſſe ſich bei gutem Willen durchführen.

Jn einem zweiten Artikel weiſt das Organ des Zentral-
verbandes deuiſcher Handlungsgehilfen und -Gehilfinxen nach,
daß nur die ſozialdemokratiſche Preſſe die Jatereſſen der
Beruf angehörigen auch in dieſem Falle ernſtlich vertreten
hat, während „nationale“ und antiſemitiſche Blätter ſich mit
dem 14ſtündigen Arbeitstag des Regierungsentwurfs ein
verſtanden erklärt haben.

Bierte Generalverſammlung des Deutſchen
Metallarßeiter Verbandes

Halle, 4. Avril.
der Mandatsprüfungs'ommiſſion ſind 133
5 fehlen noch. Der Hauptvorſtand iſt ver

Reichel und Werner.

Nach dem Bericht
De egierte exſchienen; en no
treten durch die Kollegen Schlicke,
Außerdem iſt der Redakteur der Metallarbeiterzeitung, Kollege
Scherm und der Vertrauensmann Rohrlack anweſend. Sämt-
ſche Mondate werden für giltig erſlärt. Die Wahlabteilung
5 icht vertreten, da dort die Wahl nicht ordnungsgewäßin a r Vorſitzende mit gleichem Recht wurden gewählt,
die Kollegen Nät her Berlin und Rie mann Chemnitz; außer
dem wurden 1 Striſtführer und 2 Führer der Red e liſte gewählt
Ein gegangen iſt ein Teleg amm aus Rieſa, in dem z. m Ausbau
der O ganiſation ein Glückwunſch dargebracht wird. Weiter wird

Halle a. S., Donnerstag, den 6. April 1899.

ein Schreiben des Abgeordneten Genoſſen Sigt e verleſen,
in dem derſelbe für die Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung
v'aid'ert und bedauert, daß er krankheitshalber an der heurigen
Generalverſammlung nicht teilnehmen kann. Ein Apntrag, das
Schreiben des Kollegen Segitz im Druck dem Protokoll einzu
verleiben, wird angenommen. Weiter wird bekannt gegeben, daß
der Drucker des Verbandsorgans, Kollege Asgeordneter Oertel
aus Nürnberg anweſend iſt. Sodann erfolgt die Wabl einer
Haushaltungskommiſſion, einer Kommiſſion zur Zur der Ab
rechn ung des Ausſchöſſes, einer Statuten-Reviſionskommiſſion und
ejner Beſä werdekomm ſſion Die General Verſammlung tagt von
8 Uhr vormittags dis 12 Uyr und von 2 Uhr nachmittags bis
6 Uhr abends. Die däniſchen Metallarbeiter ſind vertreten durch
den Kollegen Hanſen aus Kopenhagen. Mittags 12 Uhr wird
die Sitzung vertagt.

Nachmittags Sitzung.
Nach der Verleſung der Präſenzliſte begrüßt Kollege Rohr

lack die Verſammlung im Namen der däniſchen, ſchwediſchen und
norwe niſchen Metallarbeiter. Er habe am letzten Kongreß in
Kopenhagen teilgenommen und ſei dort auf das freundſchaftlic ſte
aufgenommen wordee Die däniſche Metallarbeiterſchaft ſei der
deutſchen weit überlegen denn 85 Proz. der in Dänemark be
ſrſtiaen Metallarbeiter ſeien organiſiert. Rohrlack beendete
eine Ausführungen mit einem Hoch auf die nordländiſche
Arb iterorganiſation. Kollege Hanſen Kopenhagen begrüßt
die Metallarbeiterſo aft Deutſblands eber falls und ſpricht üßer
die gute Aufname bei den i ſeine Freude aus.

Dacauf erſtattet Kollege Schlicke Bericht über die Thätigkeit des Vorſtandes. Da ein gedruckier Bericht vov'iegt, ſo
beſchränkt ſich Rei ner darauf, nur diejenigen Punkte zu beriſhren,
die für die Generalverſammlung von we'entlichem Intereſſe ſind.
Jm Punkte der Agitation habe es bei den Kollegen Befremden
erregt, daß der Hauptrorſtand auf mehrere Bezirks Konferenzen
Vertreter hat; dieſes ſei aber notwendig geweſen, um die
Fühlung mit den Kollegen zu behalten. Die Berichterſtattun
auf dem Gebiete des Rechtsſchutzes ſeitens der Kollegen ſe
etwas mangeldaft geweſen. Seit dem Beginn d. J. ſeien die
Polizeiverwaltungen angewieſen worcen, die Beſtrafusgen wegen
Streikvergehen zu regiſtrieren. Die ſtaiutariſchen Beſſimmungen
betreffs Auszahlung von Streikgeldern auf Schuldſcheine ſeien
zwecklos und könnten beſeitizt werden, da dem Verbande, wie
einige Gerichte entſchieden haben, kein klagbares Recht auf

urückziehung der Streikunterſttzung zuſtehe. Kollege Schlicke
eſprach dann den mit der Firma Wörlein u. Cowp., Jnhaber

Genoſſe Oertel, bezüglich der Herſtellung des Verbandsorzans
abgeſchloſſenen Vertrag und berührte dann das Verhälnis mit
der Berliner Ortsverwaltung, das als ein gutes zu bez'ichnen ſei.
Die rechtliche Stellung des Verwandes gegenüber dem Bürgerlichen
Geiſetzb ch zu ändern, dazu liege keine Veranlaſſung vor. Der

beantrage vach eingehender Bnt die E werbung
der Rechtsfähiakeit des Verbandes nach dem Bürgerl'chen Geſetz
buch nicht nachzuſuchen, weil man nicht gewillt ſei, ſich unter
amtsgerichtliche Kont olle zu ſtellen. Einem kleinen Vortoe'le
ſtünden größere Nachteile entgegen.

Kollege Dejung erſtattet darauf den Bericht über die Thätig
keit des Ausſchufſes. Als Vorſitender dieſer Jnſtitution
ſeien ihm 10 Beſchwerden über die Geſchäftsführung des Vor
ſtandes zugegangen, die ihre ordnungswäfßige Erledigung gefunden
haben. Die Zahl der Beſchwerden ſind zurückegangen, denn auf
der vorigen Generalverſammlung hatte man ſich noch mit 20 Be
ſchwerden zu befahen. Die Kaſſe mit den Wertpapieren und die
Bücher des Kaſſierers ſind ſtets in muſterhafter Ordnung r
worden; der Kaſſierer habe ſeine tadellos geführt, im
übrigen der Vorſtand ſeine Schuldigfeit gethan. Bezüglich
des mit Genoſſen Oerfel geſchloſſenen Vertrages meint Redner,
daß der Drucker des Organs dem Verbande ſehr entgegengekommen
ſei. Der Vertrag ſei einer Neureviſion unterzogen worden und
zur Annahme zu empfehlen. Genoſſe Oertel weiſt auf die Kon
zeſſionen hin, die Parteigeſchäfte als Arbeitgeber den Arbeitern

egenüber zu machen haben; es ſei ganz ſelbſtverſtändlich, daß die
rbeiter in ſolchen Geſchäften ganz anders behandelt werden

müſſen, als in bürgerlichen Geſchäften Er verſpreche zur Her
ſtellung der Metallarbeterzeitung fets gutes Material zu er
wenden und für prompte Lieferung Sorge zu tragen; die Ver
ſammlung werde dem vorliegenden Vertrage, der dem
Verbande jetzt weſenil che Vorteile biete, die Zuſtimmung nicht
verſagen, ach kurzer Diskuſſion wurde der Vertrag ein
ſtimmig angenommen.

In der dar uffolgenden Diskuſſion über die Thätigkeit des
Vorſtandes monierte man, daß der Vorſtand die Konferenzen
beſchickt habe, um P opaganda für die Emnföhrung der Arbeſts-
loſen ne ſtützung machen zu können man hätte gerechter ge
handelt, wenn man ebenfalls Redner gegen die Einführung der
Arbeitsloſenunſerſtützung auf Agitation geſchickt hätte. Jm all
gemeinen wurde aber die Thätigkeit des Vorſtandes lobend an
erkannt. Eive Stre tſache von Leipzig, die aber kein öffertliches
Jptereſſe erweckte, wurde von mehreren Reonern etwas ſehr aue-
führ ich behandelt, worauf ein Antrag einging die Leipziger
Kollegen wöchten ihre Angelegenhe ten ſelbſt regeln Ferner ging
hierzu ein Antrag ein, den Vorſtand zu erſuchen, den Bevoll
mächtigten von Le pzig Weſt ſeines Amtes zu entheben. Gegen
6 Uhr abends wurde die Sitzung nach Verleſung einiger Glück
wunſchtelegramme abgebrochen. s April

Vormittags- Sitzung.
Um 8 Uhr morgens wurde die Diskuſſion unter dem Vorſitz

Riemann fortgeſetzt Zum zweiten Punkt der Tagesordnung,
Berſchie des Vorſlandes und Ausſchuſſes, bewerit Rohrlack
Berlin, daß der Hauptverſtand den Torge ower Streik zu un-
gunſten des Vecbandes regiſtriert habe; der Streik ſei nicht ver

gegangen, ſondern das, was verlangt wurde, ſei erreicht
wo den.

Rudolph- Erfurt bemängelt daß die Agitatoren, d'e als Ver
ſammlungsredner auf Reiſen geſchickt werden, auch noch verpflich
tet würden, Jnſtruftioa an die Orisbeamten zu erteilen. Es ſei
auch nicht vorteilhaft bei einer Agltationstour alle Tage in der
Woche mit Verſammlungen zu belegen, da fich bekanntlich nicht
jeder Tag zur Verſammlung e'gre.Der Vorſwende Schlicke ſpricht ſich gegen die Gratisabgabe

der Prolokolle an alle Mitglieder aus weil ſich die meiſten Kol
legen mit einem Zeitungsbericht über die General Verſammiung
begrügen. Die verßellung der Pretokolle für alle Mi'gl'ieder
würde einen Koftenaufwand von ca. 5000 M. veranlaſſen und der
Vorſtand habe kein Geld über, um es zum Fenſter hinaus zu
werfen.

Lokales und Prvoinzielles.
Halle a. S., 5. April 1899.

Ob die für Freitag in Ausſicht genommene allge
meine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung wird ftatt
finden können, iſt noch fraglich, da Genoſſe Segitz wieder
erkrankt ift. Er kam Anfang voriger Woche ſchon
krank vom baieriſchen Landtage nach Hauſe. Seine Hoff
nung, wieder zu geſunden, und dem Metallarbeiter-
kongrefz beiwohnen zu können, erfüllte ſich leider nicht.
Findet die Verſammlung noch ſtatt, ſo wird allesNähere durch Jnſerate und Plakate ſofort bekannt ge
geben werden. Der Schlußartikel über die Errichtung
eines Arbeiter Sekretariats in Hoſle ift wegen des
Zwifchenfalles zurückgeſtellt worden.

10, Jahrg.

Das Strafverfahren gegen Genoſſen Swienty
wegen Beleidigung eines Eislebener Gerichtshofes, begangen
durch die Rubrizierung zweier Urteile, nimmt ſeinen Fort
gang. Dem Genoſſen Swienty iſt geſtern die Anklageſchrift
zugeſtellt worden. Der Thatbeſtand der beiden Urteile iſt
bekanntlich einem Gerichtsbericht des Eislebener Tageblattes
eninommen. Das iſt nach der Avklageſchrift nicht richtig,
denn in dem fraglichen Blatte ſei der Thatbeſtand ohne
jeden Hinweis auf den Stand der damaligen Angeklagten
wiedergegeben, während Swienty einmal Grundbeſitzer“,
das andere Mal „ein armer Teufel“ eirfügte.

Ueber die fittliche Miſſion der Kaſerne ſtreiter
heute kein Menſch mehr. Jede mann kennt ihren veredelnden
Einfluß onf Sittlich'eit und Moral, jederwann weiß auch,
daß Offiziere und Uneeroffiziere mit Argusaugen darüberweachen, daß die Seelen ihrer geliebten Pflege ſohleven un

berührt bleiben von den ſchwarzen Jdeen, die in Dunkeln
ſchleichen, daß ihnen ihre ſtaatserhaltende Geſinnung erhalten
bleibe, oder, wern ſfe ſo unglücklich geweſen, dieſe bereits
vor ihrem Eintyitt in urſere herrliche Armee zu verlieren,
daß ihre Seele gereiniet werde von den Schlacken, um wieder
des fleckenloſen Unſchuld leides würdig zu ſein. Ein oder
zweimal werden jedoch die Vaterlandsverteidiger den Augen
ihrer Beſchützer entrückt, ſie erhalten Urlaub. Die Ve-
fürchtung iſt berechtigt, daß einige Tage Aufenthalt in freier
Luft die mühſame Arbeit von Monaten zu vichte machen
kann. Dem muß vorgebeugt werden. Der Beſchützer darf
den Krieger nicht verlaſſen. Einen Untero fizier kann man
einem jeden Rekruten jedoch nicht zur Seite ſtellen, ſo weit
haben wir es leider noch nicht gebracht, der himwliſche Schutz
engel iſt auch ſo ein problematiſches Ding er iſt meiſtens
da, wenn man ihn nicht braucht. Wer alſo ſoll Beſchützer
ſein Dieſer Gedanke mag unſere Staatserkaltenden lange
beſchäftigt und ihnen ſchwere Kopfſchmerzen verurſacht haben.
Da der rettende Gedanke! Haben wir nicht örtliche Be
hörden, die wie geſchaffen ſind, den Schutzengel zu ſpielen,
giebt's denn keine Amtsvorſteher, Schulzen, Gen
dar en und Nachtwächter? Gedacht, gethan! Der
Arntsvorſteher und Schulze erhält den Auftrag, über die
beurlcuk!en Schäflein zu wachen. Dieſer wieder beauftragt
damit den Gendarwen und Nachtwächter? Mannigfach find
die Methoden der Beſchützer. Jn Dölau konnte man an

—m=m2

eirem Ofterfeiertage den Gendarmen beobachten, wie er von
Haus zu Haus marſchierte, mit ſtrammem Schritt, und über
all die Rekruten ermahnte, eine Gaſtwirtſchaft, in welcher ab
und zu eirmol eine ſozialdemokratiſche Verſammlung ab-
gehalten wird, nicht zu beſuchen; in dem benachbarten
Lettin war dieſe Aufgabe dem Nachtwächter zugeſallen.
Die in den Ortſchaften in der Umgegend von Halle beliebte
Art des Ausklingelns hatte man anſcheinend nicht für wirk
ſam gerug gehalten. Ob die Rekruten die Mahnung ihrer
Schutzengel befolgt haben wiſſen wir nicht. Einer hat es
jedenfalls nicht getha. Der Herr Nachtwächter hatte ihn
nicht angetroffen und ſeine Eltern vergaßen, ihm Mitteilung
von dem wohlgemeirten Rat zu machen. Zudem hatte der
Betreffende ſchon als kleiner Junge die Vermeſſenheit beſeſſen,
ſich den Sohn der Beſitzerin der in Lettin von dem Herrn
Nochtwächter und dem Herrn Schulzen koyfoitierten Gaſt
wirtſchaft zum Freunde zu erküren. Er beſuchte ihn und
ſiehe da am anderen Morgen ſtand vor ſeinem Bette der
Schutzengel. Er hatte die Geſtalt des Lettiner Gendarmen
angenommen und ſtellte ihm mit melodiſcher, einſchmeichelnder
Stimme vor, ein wie großes Verbrechen er begangen habe
damit, daß er ſeinen Freund beſuchte.

Wir haben die Sache humoriſtiſch behandelt, ſie hat aber
eine ernſte Kehrſeite. Wer giebt den Orisbehörden von
Dölau urd Lettin das Recht, zwei Gaſtwirte in ihrem Er
werb zu ſchädigen, auf Grund weſchen Geſetzes nehmen ſie
es fich heraus, zwei Betriebe zu boykottieren? Die Ver
hängung eines Boykotts ahnden die Gerichte mit ſchweren
Geld und Gefängnisſtrafen. War das den Schulzen von
Leitin und Dölau und ihren Auftraggebern nicht bekannt
Glauben ſie, das Geſetz unbehelligt verletzen zu können, nur
weil es ſich um Gaſt virte handelt, die jede politiſche Partei
gleich Herr Staatsanwalt, vitte, vortreten!
Es gilt den neuerdings mit ſo großer Enphaſe proklamierten
Rechtsgrundſätzen Anerkennung zu verſchaffen!

Jur Generalverſammlung der deutſchen Berg u
Hüttenarbeiter ift noch nachzutragen, daß der Monatsbeitrag
von 40 auf 50 Pfg. monatlich erhöht, dafür ein Sterbegeld
von 30 Mk. eingeführt wurde. Als Delegierte für den Ge
werkſchafts- Kongreß in Frankfurt a. M. wurden Hue und
Henker- Dresden gewählt. Die nächſte Generalverſamm-
lung wird in Braupſchweig ſtattfinden.

Geh. Sanitätsrat Dr. Guſtav Hüllmann iſt am Men-
tag im Alter von 75 Jahren geſtorben. Der Verſtorbene gehörte
ſeit 1868 der Stadtverordnetenverſammlung an.

Aus der Klinik ausgeriſſen iſt am Montag der Steuerauf-
ſeher a D. Rukolf Farug. Er wurde am Riebeckplatz angehalten
und per Dro chke wieder in die Klinik gebraht.

Arbeiter -Riſiko. Bei ſeiner Beſchäftigung in einer
Maſchinenfabrik geriet der Dreher Paul Nüppel mit der linken
Hand in das Geſrebe einer Drebbank. Das vordere Glied des
Zeigefingers wurde ihm vollſtändig abgequetſcht.

Unter Umgehung der tierärztlichen Kontrokle wollten zwei
Geſellen des Fleiſchermeiſters Heßler aus Hohen hurm Fleiſch in
die S'adt einſchmuggeln. Sie wurden dabei abgefaßt und das
Fleiſch beſchlanahmt. Heßler behauptet, das Fleiſch ſei nach
Böllberg beſtimmt geweſen und habe nur durch Halle gefahren
werden ſollen. Ob dieſe Angabe der Wahrheit entſpricht, wird
durch die eingeleitete Unterſuchunz feſtgeſtellt werden

Sicherheitédienft in der Dölauer Haide. n
hieſigen Blatte leſen wir: Die Sicherheits! eamten, weſche die
Dölaner Haide jetzt ſehr viel zah reicher als früher durchſtreiſen,
ſind angewieſen worden ſtreng darauf zu achten, daß die J
gänger nicht durch liederliches Geſindel beläſtigt werden. Es ſind
auch ſeit längerer Zeit keine Beſchwerden zur amtlichen Kenntnis
gekommen. Sollten trotzdem Perſonen beläſtigt werden oder das
Herumtreiben von liederlichem Geſindel bemerken, ſo empfiehlt es
ſich, daß ie Betreffenden, ſofern ſie keinem Sicherheitsbeamt
Lege, nen, ſo ſchnell als möglich kei dem Amisvorſteher der

Jn einem



Iauer Haide im Forſthaus vei Nietleben oder ineiner der tionen in der Dölauer Haide ihren Werte
nehmungen Mitteilung machen. Da die Sicherheitsbeamten an
ewieſen ſind, auf ihren
achfrage zu halten, ſo wird auf dieſem Wege eine ſchnelle Ver

folaugg ermöglicht.
Eine Reiſe durch Paris kann in dieſer Woche der Be

ſucher des Welt-Panoramas, Feirge aße 5, I. für billigesGeld unternehmen. Ein großer el er hiſtoriſch b rühmken
Gebäude und

reiten den Boulevard Madeleine, gelangen an die große Oper,
ſuchen das weltbekannte GrandHotel, betrachten den Louvre

mit ſeinem einzig W Skulpturenſaal, verweilen einen
Augenblick im Tuilerien-Park und pilgern de den großen
Triumphbogen nach den Champs Elyſee. An die Weltausſtellung
erinnern uns der Eiffelturm mit dem Trocaderopalaſt und ver
ſchiedene anderen Baulichkeiten. Nach einem Abſtecher in den

oologiſchen Garten breitet ſich ein großer Teil der Zweimillionen
adt als Panorama vor e licken aus. Der Beſuch der

Serie iſt wiederum recht lohnend. Und wer vor zwei Wochen
die Serie Berlin ſich betrachtet hat, wird finden zu
mancherlei Vergleichen, die nicht immer zu gunſten alten Lu
tetia ausfallen.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Zum Ben
für den Regiſſeur und Charakterkomiker Herrn Hans Fender geht
am Donnerstag (nicht, wie urſprünglich beſtimmt, am Freitag
die Geſangspoſſe Kyritz-Pyritz“ in Szene. Herr Fender ſpielt
den Bäckermeiſter Rux, während Frl. Koch aus Geſälligkeit für
den Benefizianten den Sekundaner Thulecke und eb nſo Herr
Brandes den Stadtmuſikdirektor Klobig übernommen hat. Auch
die übrigen Rollen ſind in beſten Händen. Die Vorſtellung iſt
außer Farbenabonnement. Am Freitag gaſtiert, wie bereits be

nnt gegeben, der m m Herr Ernſt Kraus zum letzten
ale und zwar als Siegfried, welche Partie der gefeierte Künſt

ler auch in dieſem Sommer bei den Bayreuther ielen ſingen
wird. Die Vorſtellung muß bei aufgehobenem Paſſepartout
Abonnement ſtattfinden, da anders der Künſtler nicht zum Gaſt
r zu bewegen war. Den Abonnenten bleiben ihre Plätze bis

onnerstag mittag reſerviert und können bereits jetzt an der Kaſſe
(ohne Aufgeld) Billets entnommen werden.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 65 Per
ſonen und zwar an: Baſedowſcher Krankheit 1, Durchfall 2,
Epilepſie 1, Lebensſchwäche 6, Herzſchwäche 1, Herzlähmung 1,
tuberkuloſer Gehirnhautentzündung 1, Lungenentz und 10, Ab
zehrung 1, Lungen- und Kehlkopftuberkuloſe 6, Hodgkingſcher
Krankheit 1, Lungenlähmung 2, Krämpfen 6, Jnfluenza 1, Ge
hirngeſchwulſt 2, Lungenkatarrh 1, Altersſchwäche 3, Magen
krebs 1, people 1, Herzfehler 3, Schlaganfall 1, Aſthma 2,
Krebsleiden 1, Meningitis 2, reren 1, Magendarm
katarrh 3 Keuchhuſten 1, Herzwaſſerſucht 1, Scharlach 1, Diph-
therie 1, Lungenödem 1, darunter 5 in hieſigen Krankenanuſtalten
verſtorbener Ortsfremde.

Giebichenſtein. Jm Burgtheater in Schmidts Garken
wird vom 9. April eine andere Theatergeſellſchaft ihre Vorſtellun
gen beginnen und zwar die des Herrn Salitz, der von aus
wärtigen Zeitungen recht lobende Kritiken geſpendet werden. Jn
r Eröffnung vorſtellung gelangt die luſtige Poſſe „Flotte

eiber“ zur Aufführung.
h Zeitz. Deutſcher Holzarbeiter-Verband. Am

Sonnkag, den 9. April, findet in Meinecks Reſtaurant in der
Scharrenſtraße die Stichwahl zwiſchen Schulz Jena und Barthels
Braunſchweig als Delegierte für den bevorſtehenden Gewerk
ſchaftskongreß ſtatt, und in der Zeit von 10 Uhr vormittags
bis 4 Uhr nachmittags. Wäbrend dieſer Zeit find Vorſtands-
mitglieder anweſend, die den Wahlakt überwachen. Es iſt hier
durch jedem Mitglied Gelegenheit gegeben, ſich an der Abſtim
mung zu derer ohne ſich dabei lange aufhalten zu müſſen.
Die hieſige r hat ſich für Schu der entſchieden undwird degſerbe en Mitgliedern zur Wahl vorgeſchlagen. Bleibe

kein u der Wahl fern, ſie iſt ſehr wichtig.
h. Zeitz. Eiſenbahnunfall. Der am Dienstamittag nach Gera fahrende feigen 'elt in der a von

Salſitz plötzlich an. m Keſſel war ein r eplatzt, ſo daß
das Waſſer direkt in die Feuerung lief und dieſelbe verlöſchte. Es
mußte von Zeitz eine andere Maſchine requiriert werden, die den

vor

334 nach Zeitz zurügdſchaffte. t nachdem die defekte Moſchine
ent n worden war, konnte der Zug ſeine Fahrt mit faſt 1
ſtündiger Verſpätung antreten.

g. Weißenfels. Was bedeutet das? Jn der
letzten Mitgliederverſammlung des Vereins der Schuhmacherwurde ein Fall mitgeteilt, welcher die GewerbeJnſpektion

in einem recht ſeltſamen Lichte erſcheinen läßt. Vor kurzem
hatte ein Kollege dem n Gewerbeinſpektor in Merſeburg
Mitteilung gemacht, daß in einer Sonntags gearbeitet
worden iſt. Einige Zeit darauf hatte der betreffende Kollege
bei der hieſigen Polizei eine Vernehmung, hauptſächlich da
rüber, welche Perſonen ihm dieſe Mitteilung gemacht haben.
Das freilich bekam die Polizei nicht zu erſahren, der Kollege
verweigerte die Angabe ſeiner Gewährsmänner. Bei der
Vernehmung mußte der Kollege zu ſeinem Erſtaunen wahr
nehmen, daß ſein Brief mit der Anzeige an den Gewerbe
inſpektor in den Händen der hieſigen Polizei ſich
befand. Um ſolchen Zwiſchenfällen vorzubeugen, wurde
beſchloſſen, alle Fälle von Sonntagsarbeit zu regiſtrieren
und von Zeit zu Zeit zu veröffentlichen, damit nicht immer
der Beſcheid gegeben werden kann, „der Fabrikant hatte ſo
viel Sonntage Erlaubnis und der fragliche Sonntag war
einer davon“. Zum Schluß drängt ſich noch die Frage euf:
Wie kommt der Gewerbeinſpektor dazu, ver-
trauliche Mitteilungen der Arbeiter an
die Polizei weiter zu geben?

Weißenfels. Das Muſterungsgeſchäft für die
Militärpflichtigen der Stadt Weißenfels findet am 11. und
12. April er. in „Schumanns Sarten“ derart ſtatt, daß
am 11. April früh 7 Uhr die Jahrgänge 1878 und frühere,
am 12. April früh 7 Uhr der Jahrgang 1879 zur Vorſtel-
lung kommen. Außerdem iſt an 13. April er. früh 10 Uhr
im Sitzungsſaale des Kreisſtän ehauſes hierſelbſt Termin zur
Loſung der Militärpflichtigen des Jahrgangs 1879 anbe-
raumt, zu welchem diejenigen, welche das Los ſelbſt S
wollen, ſich einzufinden haben. Für die Nichterſchein
zieht ein Mitglied der Erſatzkommiſſion das Los. Zu der
Muſterung haben ſich alle Militärpflichtigen des Jahrgangs1879, ſowie diejenigen der älteren Jahrgang zu ſtellen,

velche ſich in der Stadt Weißenfels aufhalten und eine end
ziltige Entſcheidung über ihr Militärverhältnis noch nicht
halten haben, i»ſofern ſie nicht für Friedenszeiten von der
Pflicht, vor den Erſatzbehörden zu erſcheinen, ausdrücklich
ntbunden ſind.
rr. Weißenfels. Der Laudrat als Hand

ungskommis. Dem ausbleibenden Avancement iſt es
vohl daß die Herren Landräte jetzt ſo häufig
inter die Jünger Merkurs gehen. Nachdem bereits der
Landrat für den einen Mangfeldiſchen Kreis in ſeinem Kreis
)latte die bekannte Empfehlung für ein „evangeliſches Volks
exikon“ erlaſſen, folgt auch unſer Kreisgewaltiger ſeinem
Beiſpiel und macht Reklame ſür eine Verlagsfirma in Biele
eld. Zwar der Herr Landrat hat gelernt. Er hütet ſich,

atrouillen an den fraglichen Orten

lätze zieht an unſerem Auge vorüber. Wir durch

mann von dem durch eiren Wagen umge

in den ſoziali Ton zu verfallen, wie ſein Mansrig ſeine g lautet trocken:
Von dem Evan eiſhv l tral Aus didir Sachſen wird im e irre re W
(Bielefeld u. itel:u ein Werk unter demh Volkslexikon zur Orientierung in den

agen der Gegenwart“ herausgegeben werden.
ch moche auf dieſes Werk empfehlend aufmerkſam mit dem

Bemerken, daß dasſelbe 48 52 Bogen umfaſſen und in Liefe
rungen von etwa 4 Bogen ausgegeben wird, deren erſte imd t 1 a 37 r en eiſeon ark durch jede Buchhandlung bezogen werden.es War iWeißenfels,

Khnigu 5 Zandrat.
So weit ſollte die Sorge um die Bekämpfung des üuſſturses
doch nicht gehen, daß Landrat den Geſchäftsreiſenden
Handwerk pfuſcht.

Naumburg. Zum Ende der Naumburgern ten. endlich W r unſeres Perſorale,
die wir leider nicht in der Lage ſind zu erfüllen, zwingen
uns, die Auszabe unſeres Blattes einzuſchränken (auf
zweimal wöchentlich). So verkündete Hirſchfelder an der
Spitze ſeines Blattes. An anderer Stelle gab er aber einenſehen Grund an, nämlich den, daß die „Hauptſchald“ der

„Jntereſſeloſigkeit des Publikums“ aufzuladen ſei.
Die verſuchte Austede von wegen der „neuerlichen Forderungen iſt um z als ieſchfelder ſich nicht
durch die tarifmäßige ohnung der Setzer mit dem Ruin
bedroht ſieht, ſondern vielmehr durch die Forderung, auf
wei Gehilfen 2 mehr als einen Lehrling zuhalten Schwamm drüber! Wir würden das Ende der

e die wir trotz der ihnen ausg'ebigſt gewährten
„hohen“ Protektion ſchon längſt als „morſchen Kahn“
bezeichnet haben, hier kaum anders als ganz flüchtig erwähnen,
wenn dieſer Schiffbruch nicht mehr bedeutete, als den bloßen
Untergang eines Spießbürgerblattes. Das Ereignis zeigt
aber von neuem, daß unſer ſozenanntes liberales Bürgertum
immer mehr auf den Hund kommt. Noch bei der letzten
Reichstagswahl nahm der bankeroite Freiſinn in widerlichſter
Weiſe ſein großes Maul voll und flunkerte in lächerlicher
Aufſchneiderei:

„Von rechts drohen Agrarier und Reaktion, von links die
internationale Sozialdemokratiel! Jn der e ſteht, feſtgefügt und geſchloſſen, das übrrale Bürgerium, auf ſeiner
g. ne das Wohl des Volkes und des Vaterlandes, die politiſche

eiheit und wirr Wohlfahrt mit dem Wahlſpruch:
„Gleiches Recht für alle!

große Maul der VolksparteiWenn's auf das erwä
ohne Volk ankäme, dann könnten hier mehrere liberale Blätter
beſtehen. Seit der Zeit, wo Naumburg noch fortſchrittlich
wählte, ſind hier auch viele Verſuche gemacht worden, ein
zweites Blatt lebensfähig zu erhalten. Wer aber im Ver
trauen auf die faule a „Liberales Bürgertum“ Geld
riskierte, der erlebte herbe Enttäuſchungen und ſchmer vekuniäre Verluſte. Der Weg vom Forſſhrit bis r ch
iberſchen „Unparteilichkeit“ iſt hier mit Leichenſteinen ge

pflaſtert. Unſer Liberalismus iſt tot, und die Spoitgeburt
des Kommunalfreiſinns hat ſich, wie unſere Leſer wiſſen,
längſt ſchon in ſo ſchamloſer Weiſe proſtituiert, daß u
gegenüber nur noch das Gefühl des Ekels am Platze iſt.
Der Politiker und Geſchäftsmann Hirſchfelder mag ſich
tröſten! Er, der ehemalige Freiſinnige, redigierte, ſchließlich
als „Unparteiiſcher“, ein Blatt für Spießbürger und poli
tiſche Krämerſeelen ſo gut und ſo ſchlecht er es eben konnte.
Hämiſche Schadenfreude über die wirtſchaftliche Bedränguis
eines politiſchen Gegners ſuche Hirſchfelder aber nicht bei
uns, ſondern bei dem moraliſchen Lumpengeſindel, das einem
Blut und Eiſen,„Heros“ zujubelt, wenn dieſer die Parole
ausgeben läßt: man müſſe ſoziale Widerſacher in erſter Linie

u ruinieren trachten! Wenn alſoHirſchfelder Befürchtung Ausdruck verleiht, er werde nun

wohl noch von dieſer oder jener Seite einen „Eſelstritt“ er
alten ſo kann das zwar leicht kommen doch von uns
ilden hat er, wie dergleichen nicht zu befürchten.

Uebrigens vergreift ſich Hirſchfelder gewaltig in ſeinem Bilde,
wenn er ſich einem ſterbenden Löwen vergleicht. Wenn er
jetzt Eſelstritte erhält, ſo iſt das vielmehr eine Familien
ſzene.

örbig. Da die bisherigen von den Hausbeſitzern angelegten
Abfuhrkanäle nicht genügen, ſoll eine ſtädtiſche Kanaliſation ein
geführt werden.

Wettin. Jn Raunitz wurde der 31 jährige Arbeiter Heinr. Kohl

enen r getroffen und unter den Trümmern begraben. Er iſt ziemlich ſchwer
verletzt.

Worbis. Hier ſoll eine Acetylengasanſtalt errichtet werden
Sie Brennſtunde ſoll für eine Flamme von 16 Kerzen 20 Pf-
oſten.
Bitterfeld. r Pouch wurde ein Mädchen verhaftet, das ſein

neugeborenes Kind im Garten vergraben hatte.
a. Petersroda. Vor kurzem iſt hier eine Zahlſtelle

des Berg- und Hüttenarbeiter- Verbandes begrün
det worden, die bereits 27 Mitglieder zählt. Die Mit-
glieder hielten auch bereits eine Verſammlung im Frohberg-
ſchen Lokale ab, doch hat der Wirt den Raum zu ferneren
Zuſammenkünfien verweigert. Das Verkehrslokal der
Bergleute iſt nunmehr allein der Gaſthof zum deut
ſchen Kaiſer.

Am 1. April find ſämtliche Bergleute der Petersrodaer
Grube nicht angefahren. Sie verlangen 20 Prozent
Lohnzulage und wollen die Arbeit nicht eher aufnehmen, bis
die Forderung bewilligt ift. Die Lohn und Arbeits Verder r Bergleute ſind ſo trauriger Natur,
aß die Forderung mehr als berechtigt iſt. Die Grube iſt

weit und breit als ein Waſſerloch bekannt. Jeden Monat
wird ein neuer Mantel gebraucht, der mag noch ſo gut ſein,
nachdem man eine halbe Stunde arbeitet, ift man durch und
durch naß. Alle drei Monate ſind ein Paar neue Stiefel
notwendig und ſo geht es mit der ganzen Kleidung. Ein
Trockenraum iſt nicht vorhanden. Die durchnäßten Berg
leute müſſen frierend warten, bis es dem Steiger gefällt,ihnen die Marke abzunehmen. Geht einer nach daun ehe

ihm die Marke abgenommen worden iſt, dann hat er 1.50
bis 3 M. Strafe zu bezahlen.

So ſind die hieſigen Verhältniſſe äußerſt traurig in jeder
Beziehung. offentlich gelingt es, durch die jetzige Bewegung eine Beſſerung zu ſchaffen. Wenn nicht, an alles

aufgewandt werden, um ſämtliche Kollegen zu in

den Verband zu Selingt dies, dann wird diDirektion ſchon andere ſchen

Erfurt. Bei J versgehofen iſt das 33 jährige Sbhnchen des7 Langaufe, der vor 4 Wochen ken pp z Geta
bei Gispersleben als Leiche gefunden worden. Man hatte be
hauptet, das Kind ſei von Zigeunern geraubt worden.

Erfurt. Die Leitung der hieſigen Polizei wird der Polizeileutnent Mundt aus Charlot enburg Wert hmen. g einem

Anfall geiſtiger nahm zerriß de Ehefrau Anna Schur, geb.
Schwarz, ihre Betten und edern mit Petroleum, die
ſie dann, in der Abſicht, fich zu verbrennen, in Brand ſteckte.

h e hein 5 Jurin S. 2nd in da ankenhaus gebracht. Der Mobiliarſchaden
beträgt ca. 200 Mk.

Schkeuditz. Ein Herzenswunſch der hieſigen Arbeiterſchaft ſoll nun endlich in Erfüllung Phen. e ſoll mit
zum Syſtem der Bürgerſchulen gebrochen werden und dafür eine
einheitliche Volksſchule errichtet werden. Das hieſige Wocherblatt
ſchreibt darüber: Unſere ſtädtiſchen Schulen werden zu Michaelis
d. J. einer Umwandlun Das Drei
welches hier ſeit einer längeren Reihe von Jahren beſtand und
mancherl ißſtände, namen lich eine J Beſetzung
der Klaſſen, im Gefolge hatte, kommt wieder in Wegfall, und
ſtatt der 7 ſtufigen I. der 6ſtufigen II. und der 4ſtofigen III. Bür-
erſchule giebt es dann nur eine 6fufige Einheitsſchule. Der
albtagsunterricht, wie er an der III. Bürgerſchule ublich war,

kommt damit in Wegfall, da alle Klaſſen vollen Vnterricht er
halten. Ein weiterer Vorzug der neuen Einheitsſchule iſt die
Trennung der Geſchlechter. Nur die ſich nötig machenden Pa-
rallelklaſſen werden noch gemiſchte Klaſſen ſein. Wir hätten nur
gewünſcht, daß neben der Umwandlung auch das Schulgeld in
Weg all käme, die Erhebung desſelben iſt bekanntlich auf weitere
7 Jahre geſtattet worden.

Kleinere Drovinzial-Rachrichten.
In Aſchers leben wurde ein 1 jähriges Mädchen durch die

von der Mutter losgelaſſene Kurbel einer Drehrolle an den Hinter-
kopf getroffen und vetötet. Jn Hettſtedt ſtieß ſich ein Kind
des Bergmanns Eängel mit einer Schere ein Auge aus. Dur
einen Sturz in die Scheunentenne brach in Hollendorf be
Nordhauſen die 20 jährige Tochter der Witwe Götze das Genick,

Beim Lärten traf die Kirchglocke in Apfelſtädt bei Erfurt
den Läuter, Schuhmachermeiſter Henkel, am Farfreitag an den
Kopf, ſo daß Henkel tot zuſammenbrach. Bei der Arbet zog
ſich der Arbeiter Buſch in Merſeburg ein ſchwere Verlebung
der rechten Knieſche be zu. Zwei Finger der rechten Hont wur-
den in Prittitz der Frau des Guts-beſitze s H. von der Rü-
ben chneidema ch ne durchſchnitten. Jn Gröbitz bei Weißen-
fels wurde das 4jäh ige Kind des Arbeiters Hermann von einem
Wagen überfahren und am Kopfe ſchwer verletzt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Sieben Jahre ſteckbrieflich verfolgt wurde

der f. ühere Aſſeſſor J. S. aus Liegnitz, bis er endlich am Mitt-
woch verhaftet wurde. Er muß jetzt einen viermonatigen Aufent
e in einer Berliner Strafanſtalt nehmen. S. war vor ſieben

hren wegen Betruges verurteilt worhen und hat ſich ſeit d eſer
Zeit ſtets dem Strafantritt zu entz ehen gewußt. Jn ſeiner
jetzigen Wohrung in der Mittelſtraße er bereits ſet 1
Jahren. Eine frühere Zimmervermieterin hat ihn als den Lang
geſuch'en rekognosziert.
Berlin. Ein undenken andie Jeruſalemreiſe. Einem
ieſigen Lokalblatte wird aus Arnſtadt berichtet: Bezüglich einer
ei zahlreichen Teilnehmern der Paläſtinafehrt des Ka ſers auf-

h e h Krankheit ſtellt das hieſige Tegeblatt durch
achſfrage an ärztlicher Stelle in Paläſtina feſt, daß es ſich um

Jer chow oder Aleppobeulen bezw. ſogenannte Orientbeulen han-
delt, die durch ärztiche Behandlung nicht fortzubrirgen ſind und
eiwa ein g. r anhalten, dann aber von ſelbſt verſchwinden. An
ſteckungsgefahr in Deutſchland legt nicht vor. t

Berlin. Die Jnhaber des Bankhauſes Rud. Rieſe und Paul
Müller ſind verſchwunden. Reſe hat ſämtliche Depots im Werte
von 300 000 Mk. mitgenommen Viele kleine Leute verlieren ihre
Erſparniſſe. Von anderer Seite wird behauptet, die Unter
ſchlagungen betrügen 1 Million Mk.

Düſſeldorf. In Vierſen wurde der fatholiſche Pfarrer Riſchen
wegen r „BismarckHetzereien“ ſeines Amtes als Schulinſpek
tor enthoben.

Altenburg. Mit 1 Jahr Gefängnis wurde der 18fährige
Paul Sommer aus Mannichsfelde beſtraft, weil er 7 Obſtbäume

hatte
n Das konſervative hieſige Blatt hat ſein Erſcheinen

eingeſte
burg Bei Elmshorn wurden zwei Kinder von 7 und

3 ehren ie auf dem Bahnkörper ſpielten, von der Maſchine
getötet.

Göttingen. Wegen eines Duellunfugs Fanden
wei Studenten der hiſgen Univerſität vor Gericht. Sie hattench vor ungefähr 7 Wochen in einem Walde bei Ellernhauſen

duelliert, weil der eine den anderen auf der Straße etwas ange-
rempelt hatte. Nachdem zweimal ohne Erfolg Kugeln gewechſelt
worden waren, wurde durch die Polizei der weitere Fortgang des
Duells verhindert. Jetzt erhielt der eine Duellant 5 der andere
7 Mong e Feſtungshaft zudiktiert. Der Duellunfug iſt ebenſo zu
verurteilen, wie etwaige Schlägereien in den unteren Bevölkerungs-
ſchichiten. Aber man hütet ſich wohl, dasſelbe Maß der Kritik
hier anzulegen. Warum: dies ſind Arbeiter, jene aber Offiziere
und Studenten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 3. April.

Aufgeboten Der Kaufmann Fehſe und Hedwig Kunzemann Magdeburg und
Leipzigerſtraße 25). Der Maurer Garcarek und Martha Mai (Fleiſcherſtraße 14 und

riedrichſtraße 5). Der Mechaniker Martin und Emilte Hauſchild Meckelſtraße 14 und
berröblingen S.) Der Maſchinenarbeiter Pitſchel und Anna Doniß Forſterſtraße 24und Miederaße 28). Der Schloſſer Rolle und Luiſe Schotte (Ch mritz und Schiller

ſtraße 44). Der Fabrikdirektor Dr. phil. Schmidt und Elsbeth Gräb (Ober öklingen H.
enſtraße 14). Der Landwirt Zinke und Jenny Koch (Wallhauſen und Gartenund Ta

ſtraße 3).
Seboren: Dem Handarbeiter Habermann eine T. (Thalgaſſe 6). Dem Handarbeiter

Gätgens eine T. (Bernburgerſtraße 16). Dem Handarbeiter Lange ein S. (Frieden-
ſtraße Dem Handelsmann Rehſe ein S. (Turmſtraße 151). Der Oberlekrer
Dr. phil. Adler ein S. (Niemeyerſtraße 11). Dem Kauf ann Eiſenſchmidt eine T.

rſtenthal 4). Dem Kernmacher Radeck eine T. (Uhland ſtraße 11). Dem Eiſenbahn
etriebsSekretär Simon ein S. (Auguſtaſtraße 17). Dem Handarhbeiter Karf w. T.

(Zwingerſtraße 100). Dem Ingenieur Hoffmann eine T. (Thorſtraße 61). Dem GeS brer Rappika ein S. (Weider plan 41). Dem Former Noſeck ein S. (Thüringer
ſtraße 23). Dem Mühlevarbeiter Lehmann eine T. Böllbergerweg 59). Dem Mechaviter

orn eine T. Wilhelmſtraße 48). Dem Fabrikarbeiter Ebeling ein S. (Lercher feld
raße 11). Dem Tiſchler Schönewerk eine T. (Alter Markt 165). Dem Handorbeiter

Kreßmann eine T. (Bäckerſtraße 6). Dem Kernmacher Völling ein S. (Pfännerhöde 52).
Dem Handarbeiter Machnicke eine T. (Saalberg 20). Dem Schmied Zſchötge ein S.
(Diebenauerſtraße 8). Dem Handarbeiter Hartmann eine T. (Freiimſelderſtraße 48).

Geſtorden: Des Handarbeiter Tetzner S., 3 J. (Hirtenſtraße 11). Des Seiler
Kiſtner T, 6 T. (Pfännerhöhe 58). Des Lehrer Karnagel Edefrau Friederike geb.
Kunz, 50 J. (Wörmützerſtraße 3). Der Maler Schröder, 28 J. (Sankt Eliſebeth
Krankenhaus). Des Handarbeiter Bohnhardt S, 1 J. (Unterplan 5). Des Poſtſchaffner
Fritſche S., 5 J. (Thomaſiusſtraße 8). Pauline Schmidt gen. Arm swald, 69 J.
(Schützenſtraße 4). Des verſt. Bauunternehmer Wittenbecher S, 16 J (Fütchenſtr. 12).
Des Handarbeiter Gillſch Ehefrau Karoline geb. Fiedler, 40 J. (Friedrich traße 21).
Des Wajor a. D. Rocholl Eh frau Marion geb. Madlung, 47 J. chillerſtraße 11).
Der Gutsnachtwächter Heyer, 75 J. (Klinik). Des Arbeiter Vogel Eefrau Friederike
eb. Strohmehyer, 34 J. (Klinik). Des Schneidermeiſter Böbm S., totgeb Varkſtr. 8).Ser Arbeiter Kottwitz, 70 J. (Klinik.. Die Witwe Degenhardt geb Frauendonf, 70 J.

(Beeſenerſtraße 20). Des Schloſſermeiſter Scheibe Edefrau Emma geb. Hille, 32 J.
(Schwetſchkeſt aße 23). Der Arbeiter Schröder, 64 J. Diakoniſſenhaus). Des Böttcher
Keller S., 4 Mon. (Pfännerhöhbe 33). Des Schloſſer Hartmann T., 4 Mon. (TDryander
ſtraße 30). Des verſt. Barbier und Friſeur Föhſe S, 4 Mon. Sternſtraße 3). Der
Handarbeiter Terre, 48 J. Taubenſtraße 6). Die Witwe Liche geb. Winkler,
78 J. (Harz 44). Des Maler Schwarz T, 10 Mon. Hwingeſras 17). Des Lohn-
kellner war T., 2 Mon. (Große Klausſtraße 65). Des Tiſchler Nitzer S., 4 Mon.
(Kellnerſtraße 7). Des Schloſſer Enke S,, s Mon, (Brefteſtraße 12) Des Hausdiener
Schaaf T. und S, 5 Mon. (Uuguſtaſtraße 6). De Bergmann Dobrowoski T., 1 T.(Klinik). Des Schloſſer Krit el T., 2 Mon. (Liebeneueriroße 174). Des Hfsgerich ts

Surek Ehefrau Mathilde es Arbeuereb. Wolf, 56 J. oph aße 6).Deparade s F. (Diakoniſſenhang) v h h (Klinik). Des
(Kliniky.Zimmermann Hand T., 7 J.

Sax die Redaktion verantwortlich Wal. wen m Sale.
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Jm ſchwarzen Jrack.
Von Franz Jourdain. Deutſch von Wilhelm Thal.

„Armer Alter!“ murmelte die Portiersfrau, als ſie Herrn
Montbelliard nach Hauſe kommen ſah, „das Unglück hat ihn um
10 Jahre gealtert!“

Er ſah in der That recht gebrochen aus, der Mann, der da
mühſam die ſchmutzige und dunkle Treppe eines der beſcheidenſten

Häuſer der Rue Burq hinauſſtieg; die Armſeligkeit der Perſön
lichkeit wurde noch erhöht durch ein weites Beinkleid, in welchem
zwei magere Beine förmlich herumſchwammen und durch einen zu
weiten ſchwarzen Rock, in welchem ſich ſein dünner Körper ſozu
ſagen verlor.

Vier Treppen; auf einer der Thüren erblickte man eine mit der
Hand geſchriebene Viſitenkarte, die mit Reisnägeln befeſtigt war,
und auf der die Worte ſtanden:

Roland Montdbelliard,
Kopiſt.

Seiner unveränderlichen Gewohnheit gemäß blies Herr Mont
belliard in ſeinen Schlüſſel, um ſich zu überzeugen, daß derſelbe
nicht verſtopft war.

Als er zu Hauſe war, ſetzte er ſich mit der Starrheit einer ver
roſteten Maſchine an einen mit Papieren beladenen Tiſch.

Dieſe Häuslichkeit ſah ſehr ſauber aus die Wohnung war weder
groß noch luxuriös, doch in ihrer geſunden Armut ſehr reinlich
und anheimelnd.

Das erſte Zimmer war mit vier Stühlen, einem Nußbaumtiſch
und einem kleinen Buffet aus weißem Holz möbliert; daran ſchloß
ſich eine Küche, die ſo groß wie ein Taſchentuch war; ferner ein
Schlafzimmer, das auch als Arbeitskabinett und Empfangs alon
diente. Auf dem Kamin ſtand zwiſchen zwei Zinnleuchtern ein
Wecker, deſſen nervöſes Ticken ein gewiſſes Leben in dieſe tiefe
Stille brachte; Stühle, ein mit verblichenem Fips überzogener
Seſſel unter dem Schreibtiſch das Kopiſten ſtand am Fenſter ein
Korb mit grobem Spielzeug an der Wand hingen einige Bilder
und zwei Photographien, das Portrait einer Frau und eines
Kindes. Jn einem Winkel neben einem Bett aus Nußbaumholz
ein kleines, zierliches, weiß bezogenes, eiſernes Bettchen, das mit
ſeinen Muſſelin-Vorhängen einen ſehr eleganten Eindruck machte.
Alles war ſauber und glänzend, in der ganzen Wohnung war auch
nicht ein Stäubchen zu ſehen.

Herr Montbelliard nahm ſeinen Hut ab, bürſtete ihn mit dem
Aermel ab und legte ihn in einen Schrank. Er machte eine Be
wegung als wolle er ſeinen Frack ausziehen, dann beſann er ſich
eines anderen. Ein plötzliches Licht belebte dieſes gelbe, aus
getrocknete Geſicht, deſſen Muskeln gleichſam verſteinert erſchienen
die Augen durchliefen unentſchloſſen und müde das leere Zimmer
mit dem Gefühl der Angſt und des Schreckens, wie ihn der Blick
des Ertrinkenden ausdrückt. Mit müder Eeſte machte der Mann
mit der Hand ein Zeichen, als wolle er einen quälenden Gedanken
verſcheuchen. Doch die Jdeer hatte ſich eigenſinnig und uner-
ſchütterlich in den Schädel eingebohrt und rührte ſich richt mehr
daraus fort. Er wollte dagegen ankämpfen, ſich verteidigen, ver
g blicher Widerſtand! Sein Wille ſcheiterte an der brutalen Ge
wißheit, die ſich ſeiner plötzlich bemächtigt hatte. Er bekannte ſich
als beſiegt und gab nach.

Langſam näherte er ſich dem kleinen Bett und ſchob die Vor-
hänge auseinander. Das Bett war leer. Keine Betten, keine
Decken, kein Kiſſen, man ſah nur eine Matratze, deren heller Bezug
mit den roten und grauen Streifen ſeltſam von der Trauxigkeit
des Zimmers abſtach.

Der Greis fiel auf die Knie und weinte. „Meine kleine
Oktavie,“ ſchluchzte er, „Du ſiehſt, es iſt nicht meine Schuld ich kann
nicht ohne Dich leben, nein, ich kann es nicht, ich kann es nicht

Der arme Mann blieb lange Zeit in dieſer Lage, und wie in
einem nebelhaften und verſchwommenen Panorama zogen die ent
fſchwundenen Jahre an ihm vorüber.
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Als Sohn eines rohen und trunkfüchtigen Veamten, der ihn
ſchlug, hatte der arme Teufel, der auch keine Mutter beſaß, früh
zeitig ſeinen Lebensunterhalt ſich verdienen müſſen. Nachdem er
zwei Jahre bei einem Anwalt zugebracht, war er in eine Ver
ſicherungsgeſellſchaft eingetreten, wo ihm ſeine brillante Hand
ſchrift 800 Franks Gehalt einbrachte. Mit 29 Jahren verdiente er
2000 Franks.

Als Roland Montbelliard ſich im Beſitze einer ſo bedeutenden
Summe ſah, hielt er den Augenblick für gekommen, die ſchmerz-
lichen Erinnerungen ſeiner Kindheit und ſeiner Jugend auszu-
löſchen; er wollte an dem gemeinſamen Glücke Anteil haben und
beſchloß deshalb zu heiraten.

Wie wagte es dieſer ſchüchterne, lächerliche Menſch, der Tochter
der Wirtin ins Geſcht zu blicken, bei der er täglich ſeinen Milch-
kaffee trank? Woher fand er vor allem den Mut, ſich zu er
klären und einen Antrag zu ſtellen Das wußte er felbſt nicht.
Jedenfalls bekam er die Zuſage der Mama Rabourdeau, die Hoch
zeit fand ſtatt und mit den 400 Thalern, die Julienne als Mitgift
bekam, richtete ſich das junge Ehepaar ein.

Julienne war ein anſtändiges Mädchen geweſen; ſie war eine
brave Frau, und elf Jahre lang war Roland der glückliche
Menſch von der Welt.

Außer ſeinem Bureau hatte Roland noch einige Schreibereien
bekommen, und der Wohlſtand war nach und nach in dieſes Haus
eingekehrt, in dem ſich das Glück bereits niedergelaſſen hatte.
Sonntags ging man manchmal im Sommer nach Bas-Meudon,
und im Winter leiſtete man ſich regelmäßig an jedem Erſten des
Monats den Beſuch eines Theaters. Keine Wolke erſchien an
dieſem einförmig blauen Himmel, keine Welle auf der Oberfläche
dieſes ewig friedlichen Sees. Plötzlich änderte ſich die Dekoration.
Julienne ſtarb an einem Nierenleiden nach mehrmonatlichem
ſchweren Kran'enlager.

Roland, der mit einem Töchterchen von 5 Jahren allein ge
blieben war, widmete ſich ganz dem Kinde, das ihn, mit den ein
zigen Freuden ſeines Lebens, an ſeine liebe Frau erinnerte, an
das einzige Weſen, das ihn liebevoll behandelt hatte.

Die Launen der Kranken, die ſehr teuren Medikamente, die
häufigen Konſultationen berühmter Aerzte, eine koßſpielige
Operation hatten die finanzielle Lage Montbelliards untergraben.
Während Juliennes Krankheit hatte man die Stutzuhr, den S las-
ſchrank und die goldene Uhrkette verkaufen müſſen. Der Kopiſt
hatte durch ſein unpünktliches Erſcheinen drei Kunden verloren
und ſich ſtark in Schulden geſtürzt.

Das ein ſo hübſche und ſchmucke Schiff zeigte ein bedenkliches
ſopf und man mußte unaufhörlich arbeiten, um die Löcher zuzu

opfen.
Unglücklicherweiſe hatte ſich der Wind gedreht und das Ver

hängnis trat in ſeine Rechte.
Um mehr Geld zu verdienen, verließ er die Verſicherungs Geſell

ſchaft. bei der er ſo lenge in Dienſt geſtanden, und trat in die
Bank für Koloniaglintereſſen ein, wo man ihm das doppelte des
bisher kezogenen Sehalts bot; ein Jahr darauf machte die Ban?
Beonkerott und warf ihre Angeſtellten mit einem Rückſand von
zwei Monaten auf s Pflaſter.

Ein Jahr lang hat'e er keine Arbeit. Die Kle ne indeſſen merkte
dieſe ſchreckiche Kriſis niemals. Häufig frühſtückte der Beamte
ein Stückchen Brot, das er in ein Glas ſchlechten Weins ge-
taucht; doch dem Kinde fehlte es in dem Penſionat, in das es
der Vater gebracht hatte, an nichts.

Nach vielen Laufereien, in Sturm und Gluthitze, nachdem er
viele Treppen hinaufgeklettert, an vielen Thüren geklingelt, in vielen
Vorzimmern gewartet und viele Demütigungen ertragen, fand Ro-
land endlich Arbeit; es war nicht mehr der Wohlſtand von da-
mals aber wenigſtens das ſichere tägliche Brot.

Jeanne verließ die Penſion mit 16 Jahren. Sie konnte ſticken.
die Kloſterglocken ſpielen, eine Zeichnung kopieren und andere
wertvolle Dinge mehr. Jhr Vater war närriſch in ſie verliebt.
Sie langweilte ſich zum Sterben bei dem guten Mann, las
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Romane, hielt ſich für unverſtanden, träumte von ätkeriſcker Liebe
und ließ ſich von einem „Bookmaker“ entführen, der ihr gegen
über wohnte, Lackſtiefel, karrierte Weſten und Handſchuhe aus
Hundeleder trug.

Der Schlag war hart für den armen Mann, deſſen naive Ehren
haft gkeit die Anziehun kraft des Schmutzes nicht beg iff und der
dieſe nervöſe Puppe zu einem Götzenbild erhoben hatte.

Er fragte be äubt und verzweifelt, ſuchte und erkundigte ſich,
erſuhr aber nich s. Die Fluchtünge hatten keine S pur hinter-
laſſen. Nach und nach verlor er die Hoffnung, ſeine Tochter
jeg als wiederzuſehen und lebte nun mit di.ſem neuen Schmerze
weiter.

Eines Tages brichte ihm ein Kommiſſionär einen Brief.
Rolands Hände zittertin, als er das Kouvert zerriß, denn er
haite Jeannes Handſchrift erkannt. Ja, ſie war's, rvach ſechs
langen Jahren gab fFe ein Lebenszeichen von ſich. Doch ach!
Jeanne reiſte mit der Truppe eines Chan ans, in dem ſie Kla ier
ſpielte, nach New-Orleans. Sie hatte ein Kind. Da ſie es nicht
mitnehmen konnte, ſo vertreute ſie es ihrem Vater an; „denn ſie
wußte, wie gut er war und war ükerzeuzt, er wüvde für das
Baby ſorgen dann fügte ſie hinzu, „ſobald ſie nach Beendigung
der Tournee zurück ſein würde, wür e ſie ihre O tarie abholen
und ſid in die väterlichen Arme werfen“. Kein Wort der Reme
kein Bedauern, k ine Bitte um Verzeihung.

Am nächſten Tage, bei Sonnenaufgang, eilte Montbelliard zu
der Amme nach Montreuil. Schon allein der Anblick des Kindes
zerſtreute ſeinen ganzen Groll gegen ſeine undankbare Tochter, er
vergaß die doſtere Vergangenheit, um ſich ganz in die ſonnige
Zukunft zu ſtürzen, die dieſes Kind ihm verkörperte. Er wollte
das Leben noch einmal von vorne beginnen. Wenn er in die
Rue Burg zurückkam, überraſchte er ſich, wie er ein Liedchen vor
ſich hin rälle te.

Die es Kind wollte er nicht in Penſion bringen und es anders
als Jeanne e ziehen.

Vor al em ſollte ſie ihn niemals verlaſſen. Nun büdete ſich
zwiſchen dieſen beiden Weſen eine rührende Verbindung. Der alte
Mann hatte nur für ſeine Enfelis Augen, Jranne wollte nur
ihren Großva er ſehen. Die Blume wuchs kräftig und ſchön
neben dem a ten verfallenen Baum auf, der den Reſt ſeiner Friſche
und ſeines Sa tes auf ſie zu übe tragen ſchien.

Das Kind ging ins ſechſte Jahr, als die Diphheritis ſie kefiel;
es daue te nicht lanze, diei Taze ſpäter war ſie tot,

Und ſie, den teuren Eng'l, das Hecz ſeines Herzers, das Blut
ſeiner Adern, de letzte Flammwe ſeines Herdes, hatte er eben auf
dem Kiſchho e von Sint-Queen unter den Vergißmeinnicht und
den we en Roſen gelaſſen!

Um den kleinen Sarg zu begleiten, hatte er Toilette gemacht,
hatte ſeine weiße Krawatte umgebunden, und ſeinen Hochzeitsfrack
aus dem Schrank genommen, den unmodergen, abgeſchabten, zer-
knitierten Frack, der ihn an ſeine eigene Geſchichte erirnerte. Seit
ſeiner Hochzet hatte er den Frack bi der Taufe und der erſlen
Kommun'ion Jeanres angezogen; bei eirem Hochze teball, auf dem
ſie ſich, Julienne und er, ſo herzlich amüſiert hatten auf einer
Soiree, zu der ihn ſein Direktor eingeladen hatte; zur Preisver
te lung feiner Tochter, zum Bezrähnis ſeiner Frau und heute!
Heute behielt er ihn an, um ſich zu töten! Denn es war aus,
wirk ich aus; er hatte gerug vom Leben; es quälte ihn lange
genug!

Er erhob ſich, wiſchie den Staub von den Knieen und woll'e
ſchreifen, um die Urſeche ſeines Todes zu erklären. In ſeinen
Erinrerengen, unter den von ihm argeſchriebenen Theaterſtücken
und Romanen ſuchte er eine Stelle, eine paſſende Phraſe, doch
die Jodeen tanzten in ſeinem Kopfe, er erinnerte ſich an gar nichts
mehr. De?halb warf er die Feder hin und ging.
n nächſten Tage veröffentlichten die Zeitungen folgende

otiz:
„Fiſcher haben geſtern bii der Schwaninſel den Leichnam eines

Greiſes von 60—65 Jahren gelandet, deſſen Identität noch nicht
feſtgeſtellt werden konnte. Ter Unbiknnte, der eine weiß Kra
watte, eine ſchwarze Hoſe und Frack truz, muß wohl, a's er aus
einer Geſellchaft kam, von Sirolchen überfallen worden ſein, die
ihn ins Waſſer geworfen haben, nachdem fie ihn ausgeplündert
hatten. In den Taſchen hat man nur ein mit R. M. gezeſchretes
Taſchen!uch, die Photographie eines kleinen Mädchens und eine
zerriſſene Puppe gefunden.“

Fühlt man Blicke im Rücken?
Es iſt ein ziemlich allgemein verbreiteter Gedanke, daß der

Menſch ein Gefühl dafür beſizt, wenn er von einer andrren in
ſeinem Rücken befindlichen Perſon angeſtarrt wird. Zuweilen

begegnet man ſogar der Ueberzeugung, daß man durch fortgeſettes
Hinſarren auf den Rücken einer Perſon dieſe dazu veranlaſſen
kann, ſich umzuwenden. Argeblich ſollen dieſe Erſcheinungen
überall vorkommen, wo eine Anzahl von Menſches in einem
Raume zu armen iſt, ſei es in der Kircke, in einem Schulzimmer,
in einem öffentlichen Saale oder ſorſtwo. Teils wird das frag
like Gefühl als das unheimliche Bewußtſein eines Muß be
zeich et, das eine Umwendung des Kopfes erzwingt, andererſeits
wird es als eine untehazliche Spannung oder Steife im Nacken
beſchrieben, die zu reilen von einem jadenden Gefühl begleitet
iſt und ſieh ſchließlich derart ſteigert, daß ſie eine Bewegung des
Hauptes herbeiführt. Es iſt endlich durchaus nicht ſelten, daß
das beſchriebene Gefühl im Nacken geradezu als eine Folge des
darauf gerichteten Blickes betrachtet wird.

Ein amerikaniſcher Piychologe, Prof. Titchener, von der Cornyell
Univerſität, hat dem Berl Tagebl. zu olge ſich die Mühe ge
nommen, dieſen weit verbreiteten Volksglauben oder richtiger Aber
glauben aufzuklären.

„Der Irrtum liegt in einer falſchen Deutung von Thatſachen.
Die Pſychologie würde ihn etwa folgendermaßen analy
Wir ſind Bezug auf unſeren Räden alle mehr oder weniger
„neroös“. Jn einer größeren Verſammlung wird man es häufig
bemerken, daß die Menſchen ohne beſondere Veranlaſſung von
Zeit zu Zeit über ihre Schultern ſehen. Dieſe Art von gnet
hiaſichtlich deſſen, was hinter ihrem Rücken vor ſich „eht
den einzelnea Menſchen verſchieden ausgebildet, aber w ein
lich wird jeder zuzeben, daß er in irgend einem Grade daran
teilnimmt. e rer empfinden ein großes e
wenn ſie ihrer Zuhörerſchaft den Rücken müſſen
um eiwas an die Tafel zu ſchreiben, und zwar nicht nur Schul
lehrer, die ſobald ſie den Rücken wenden, irgend welchen Unfug

w. Klaſſe vermuten müſſen, ſondern auch akademiſche Lehrer
ie einer eauffichtizung ihres Auditoriums enthoben ſein

dürfen.
Dieſes Unbehagen iſt wahrſcheinlich als ein Erbſtück von

unſeren Urureltern anzuſehen. Sobald der Menſch den aufrechten
Gang lernte, verlor er in erhöhtem Maße mit ſeinen
Augen nach allen Richtungen zu ſehen. an kann auch die
Be bachtung machen, daß ein Affe, wenn er aufrecht auf ſeinen

interbeinen geht, ſich ſofort auf alle Viere niederlaſſen wird,
obald er in ſeinem Rucken irgend eine Gefahr wittert. Es kommt
azu, daß der Menſch in der frühen Zeit ſeiner Entwickelung in
anz anderem Maße perſönlichen Gefahren z war alsheute Vielleicht hat die moderne Entwickelung des Ku

noch das Jhrige dazu gethan, die Gewohnheit des ängſtlichen
Umſehens zu erhalten. Die Erziehung lehrt uns, daß es nicht
ſchicklich iſt, die Aufmerkſamkeit fremder Menſchen in dem Maße
auf ſich zu lenken, daß man der Zielpunkt von Blicken wird.
Demgemäß iſt vielleicht das Sichumſchauen eine unbewußte
Kontrolle dafür, ob dies nicht der Fall iſt.

arum glauben denn aber ſo und a viele Menſchen ein
Gefühl dafür zu haben, wenn ſie von hinten angeſehen werden
und dieſes Gefühl auch durch die Erfahrung beſtäügt zu finden

Man vergegenwärtige ſich, um dieſes zu verſtehen, das Bild
eines großen aumes, etwa eines geiüllten Hörſales vor Beginn
einer Vorleſung oder eines Konzertes. Unwillkürlich wird eine
Perſon, die in irgend einer Weiſe, entweder durch eine Ein elheitan ihrer Kleidung oder ſonſt durch ihr Aeußeres oder d ihre
Bewegungen auffällt, die Blicke einer Anzahl müßiger z auer
auf ſich lenken. Wendet ſich die Perſon nun gerade nach der be
treffenden Richtung, ſo wird ſie einem ſolchen Blicke r und
dieſen in Zuſammenhang mit ihrer vordem unbewußten mpfindung
bringen. Unter der „Nervoſität“ unſeres Rückens haben wir
i ologiſch eine bekändige Aufmerkſamkeit zu verſtehen, die wir

en aus dem Rücken kommenden Empfindungen und den durch ſie
erborgerufenen Vorſtellungen zuwenden. Wenn man lebhaft an
ein eigenes Knie oder an ſeinen guß denkt, ſo wird man gewiſſe
mpfindungen in dieſen Körperteilen wahrnehmen, deren man ſich

vorher nicht oder jeden alls nur ſehr ſchwach bewußt war. Eine
Bewegung wie das Wenden des Kopfes iſt als Folge ſolt er
Denn kein größeres Rätſel als zum Beiſpiel das Rücken
im Stuhle, wenn uns eine Lage während des Sitzens unbequem
geworden iſt und uns dies durch e Nerven angezeigt wird.

Profeſſor Titchener hat eine Reihe von Ver'uchen in ſeinem
Laboraterium angeſtellt mit Perſonen, die die Erklärung abgegeben
hatten, entweder beſonders empfindlich gegen das Angeſtarrt-
werden zu ſein oder beſonders ſähig, durch ihren Blick andere

zu einem Umwenden des Kopfes zu zwingen. Die
Verſuche bewiejen ſtets die Haltloſigkeit ſolcher Behauptungen.

Streiſzüge durch die Kulturgeſchichte in Briefen.
xIV.

Liebe Käthe!
Laß uns für heute einmal unſeren Spaziergang durch die Kultur-

geſchichte unterbrechen und uns auf einen Augenblick den Oſterbetrach
tungen der bürgerlichen Preſſe hingeben. Das auch ein Stück
Kulturgeſchichte. Der Vortritt in dieſem Aufzuge gebührt der
Kreuzzeitung. Sie beginnt ihren Oſterartikel mit den Worten:

iſt auferſtanden; er„Der Herr iſt wahrhaftig auf-



erſtanden.“ Und als ob das Blatt ſeine eigenen Zweifel an
dieſer gewasten niederringen wollte, fährt es fort:
„Die leibliche Auferſtehung Jeſu Chriſti iſt eine geſchichtliche
Thatſache. Sie bleibt ein wirkliches Geſchehen, auch
wenn ſie angezweifelt oder geleugnet wird.“ Und zum drittenmale
ſteht einige Zeilen weiter, das Ereignis der leiblichen a ſegne
ſei „authentiſch bezeugt“. Jch habe trotzdem den Artikel zu
Ende geleſen, aber er enthält nur noch allgemeine Salbadareien,
gleich erfriſchende Stellen, wie im Eingeng, kommen nicht weiter vor.

Die freikonſervative Zwillingsſchw ſter der Kreuzzeitung, die
Poſt, erinnert in ihrem Oſterartikei an die Paläſtinareiſe des deut
ſchen Kaiſepaares. Das läßt ſich ſchon eher hören. Aber der
rechte feſte G aube an eine leibliche Buferſtehung, ein Glaube nachArt der mittelalterlichen Fanatiker, die darauf ſhwaren, die am

Himmel ſtehende Senne ſei der Mond, wenn der Pfarrer das ihnen
vorredete, ein ſolcher kernechter Glaube wird leider im Arii el der
Poſt vermißt. Des Zweife s Bläſſe kränkelt ihn an. Er richtvon „manchem geheimnisvollen Dunkel“, das über dem Wunder

der Auferſtehung a s gebreitet liege und geht in dem kexreriſchen
Beſtreben, dem Luferſtehungsfeſt nur eine ſymboliſche, bildliche
Bedeutung zu geben, lei er e weit daß er „den Sätten, die der
Schauplatz des Erde nwandelns unſeres Heilandes geweſen ſind,
keinen allzugroßen Wert beilegt“. Weine mi mir, li beKäthe, daß a in die Kreiſe der Poſt der unchriſtliche Zweifel
an dem „wirklichen Geſchehen“ gedrungen iſt.

Auf andere Weiſe zieht die ultramontane Köln. Volksztg. am
Strang der e ocken. Sie ſchreibt nach einer einleitenden Be
merkung: „Bei militäriſchen Begräbniſſen im die Muſik beim
Rückmarſch vom Friedho e muntere Weiſen an es liegt rin
tiefer Sinn in dieſem a ten Brauche.“ Man ſieht, die Begeiſte
o für die von Zentrum bewilligte Militärvorlage klingt ſogar
noch in den Oſterortikel hinein. Mit geralti. em Sprunge kommt
dann die Köln. Volksztg von den munteren Weiſen beim Rück
marſch vom Fr'iedhofe auf die „neue Auferſtehung auf lirchlich
rel gioſem Gebieie“ prechen und orakelt alſo: „Die Götzen
bilder der falſchen Wiſſenſchaft beginnen zu modern der Dar
winismus wird bereits von der eizenen Gemeinde mit Muſcheln
und Steinen beworfen.“ Mehr ultramontane Oſterweisheit wirſt
Du nicht begehren, liebe Kähe.

Die Nationalztg. macht ihrem Geſinnungsfreunde Prof.
Paaſche wenig Ehre. Während dieſer mit dem Bruſttone
nationalliberalen Augurentums den Glauben an die alleinſelig-
machende Kiſche verkündete, ſpricht die Natztg. ziemlich grng.
ſchäsig von dieſer Kirche und macht darauf au'merkſam, ie
m Laufe der r u den wichtigſten Dogmen ihrenStandpunkt gewechſelt Sin Schluß konſtatiert die Na ztg.

ſogar, daß die unkirchliche modern eWeltanſchauung das chriſt
liche Jdeal der Nächſtenliebe und der Brüderlichkeit der Verwirk:-
lichung näher gebracht habe als je vorher ein gläubiges Zeit-
alter. Und wenn die Kirche nicht bald den Weg zur Verſöh ung
mit der Wiſſenſchaft finde, dan würden noch mehr als bisher
die ſchöpferiſchen und vorwärtsſtrebenden Elemente mit der Kirche
brechen. Welche Verworfenheit ſelbſt in „nationalen“ Buſen!

Die Freiſ. Ztg. des Herrn Eugen Richter liebt reale
Oſterbetrachtungen. Sie beſchäftigt ſich dementſprechend im Oſter
art kel mit den Streitigkeiten um Faſchoda, mit dem Jmperialis-
mus der Amerikaner, a mit dem Beſtreben, die amerifaniſchen
Machiſphären über die Grenze de eigenen Landes auszudehnen
und mit einigen anderen x eine Oſterbetrachtung gleich brennen-
den Fragen. Es iſt wohl nur Zufall oder bedauerliche Vergeß
lich'eit, daß der Oſterartikel der Freiſ. Ztg. nicht mit einer
W prnementseinkaduns ſchließt; denn darin iſt Ritter Eugen
groß.

Feſt auf ihrem demokratiſchen Standpunkt beharrt die Ber-
liner Vo t in ihrer Oſterbetrachtung. Sie konſtatiert,
daß die kirchlichen Dogmen nur noch in ſolchen Kreiſen ein un-
angefochtenes Kaſein friſten, die keine höheren Anſprüche an das
kritiſche Vermögen ſtellen; ſie macht dann die konſervat ven Junker
auf den klafſenden W derſpruch aufmerkſam, der zwiſchen ihrem
Gerede vom werkthätigen Ehrißentum und ihrem Streben nach
höheren Getreidezöllen, Be ſchränkung der Freizügigkeit und Herabdrückung der n unſerer S olks le be echt und giebt zum
Schluſſe ihrem Glauben an das ſiegreiche Vordringen des modernen
Geiſtes über die junerliche Reaktion Aurdruck.

Wenn i r Spaziergang 1 die Oſterbetrachtungen der bürger-
lichen Preſſe den Leſer nicht beſriedigen kann, ſo ſind im Gegen
ſaß hierzu die Oſterartikel der Arbeiterpreſſe ebenſo friſch wie mannig-
altig und erquickend. Da findet man noch Oſterteu und O ſer-

hoffnung, Glauben an die Jdee und ihre ſieghafte S r
Der Vorwärts ſchließt ſeinen Artikel mit dem kräftigen Appell:
„Noch ſchlafen viele in den Oſtermorgen hinein. Treiben wir ſie
mit den ſproſſenden Oſterreiſern nach alter Volksſitte aus den
Betten, daß die zarten Blättchen in ihr Lager wirbeln und die
u Kühle des Laubes den nachtwarmen Leibern das längere
chlaffe Räkeln verleidet.“ Andere Arbeiterblätter begrüsen mit

trosigem Mute die Zuchthausvorlage, oder, wi ſie ſchamhaft ge
nannt wird: den „Schutz der Arbeitſuchenden“ als das Oſterei,
das die Regierung der Arbeiterſchaft darbietet andere Organe des
Prole ariats finden lebenswarme Töne für die Schilderung des

55

klaffenden Klaſſengegenſatzes unſerer Zeit. Ueberall Zeben, Mut,
vyrang und zähe Rusdauer.

Auch das iſt eine Kulturbetrachtungl!
Deine

Adele

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſawmengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Gaudeamus igitur. Darum laßt uns fröhlichſein. Die Anfangs vorte eines bekannten Studentenliedes.

Genus. Geſchlecht (der Wörter). Generis masculini
ehe G. ſchlichts generis feminini weiblichen Ge

echts.

Glorla. Ruhm Herrlichkeit, göttlicher Glanz.
Gloria in excelsio deo Ehre ſei Gott ig der Höhe.

Glossarium Sammlung von Anmerkungen,Erläuter ungen. Eine Sache gloſſieren Axpmerkungen
dazu machen.

Gratias Dank.
Kus den Werken unſerer Denker und Dichter.

Geſammelt von Ad. Th.
Zitate aus Heinrich Heines Werken.

Doch das (ein Krieg zwiſchen Frankreih und Deutſchland)
wäre nur der erſte Alt des großen Spektakelſtücks, gleichſam das
Borſpiel. Der zweite Akt iſt die europeiſche, die Welt
Revolution, der große Zweikampf der Beſitz-
loſen mit der Arivokratie des Beſitzes, und da
wird weder von Nattonalität noch von Religion
die Rede ſein. Nur ein Vate land wird es geben, näml
die Erde, und ner einen Glouben, nämlich das Glück au
Erden. (Heine ſchrieb das im Jahre 1841.)

2 eDie geſteigerte Not der unteren Volksklaſſen iſt ein Gebreſte,
das die unwiſſenden Feldſchecer durch Aderläſſe zu heben glauben,
aber ein ſolches Blutvergießen wird eine Verſchlimmerung hervor
b.ingen. Nicht von außen durch de Lanzete nein, nur von
innen heraus, durch geiſtige Medikamente, kann der ſieche
Fran edre geheilt werden. Nur ſoziale Jdeen können
her eine Rett eng aus de verhängnisvollſten Not herbeiführen,
aber um mit Saint Simon zu re en auf allen Werten
En lands giebt es keine einzige große Jdee, nichts als Dampf-
maſchinen und Hunge

Da wird es ſich wohl ausweiſen, daß die Arbeit ebenſo
gut wie jeder andre Beſitz ein Eigentumsrecht in Anſpruchnehmen kann, und es einem ſabritheren ebe ſow nig erla bt ſein

dürfte, den Tagelohn des Arbeiters nach Willkür heradzuſetzen,
wie es ihm nicht erlaubt iſt, das M. biliar- oder Jmmobiliarver
mögen ſeines Nachbarn zu beeinträchtigen.

er

Vermiſchtes.
Jn ſeinen Zu?unftstränmereien befaßt der Amerika er

Bellany ſich auch wt einer Klaiderreſorm. Die Kirider aus
Soffen ſind in dem Roman „Gl'iichbeit“ abzelöſt worden r
Papieranzüge, die einfach fortgeworfen werden wern man
nicht mehr tragen mag. Schneller als der Utopiſt ſich gedacht
hat. iſt dieſer Gedanke zur Wrklichkeit geworden. Ein Fabrik
direktor hat es ſchon verſianden Baumwolle und Wolle mit Papier
faſer zu miſchen und V Erfindung patentieren zu laſſen.
Das Gewere, das zunächſt in weißer Farbe hergeßellt wird, i
waſchbar. Ob die Erfindung ſich bewähren wird, muß die Zukunft
lehren.

Ueber ein drolliges Mißverftändnis wird aus dem
niner Kreiſe berichtet. Auf dem in Gonſawa en letzten

Gerichtstage wollte die Frau Kowalek auf ihrem Grundſtücke einen
Poſten löſchen laſſen Der Amtsrichter erklärte der Frau da
dazu die Anweſenheit des in Znin wer Vormundes nötig
Eiligſt telegraphierte ſie dorkhin: „Kommen Sie ſofort herüber
löſchen!“ Der Vormund, ſelbſt Feuerwehrmann, hatte nichts
Eiligeres zu thun, als die Feuerwehr zu alarmieren und
ſchleunigſt mit der J J Jn Znin warMarkttag, der ven Gonſawer rn eſucht war. Tieſe ließen
nun ihre Geſchäfte im Stich, um eiligſt ihre Habe, die ſie von
verzeh endem Feuer bedroht glaubten, zu retkten. Unter großer
Heiterkeit löſte ſich dieſes Mißverſtändnis

A'agdemiſche Viſdung. Aus akademiſchen Kreiſen wird
der Volkézeitung geſchrieben: Wenn man das Treiben unſerer
„goldenen Jugend“ genügend kenn eichnen will, kann man nicht
immer nur Dinge berichten, die zarte Ohre t nicht zu beleidigen
vermögen. Es iſt vielleicht gut, wenn einmal öffentlih auf das



Maß von Bildung hingewieſen wird, mit welchem gewiſſe
angehende Vorkämpfer für Religion, Sitte und Ordnung ſchon
jetzt ihrer Entr ſtung über Juden urd Sozialdemokraten Aus-käut u verleihen pflegen. Jn den Räumlichkeiten unſerer
Univerſität, die man allein zu beſuchen pflegt, ſtrotzen die Wände
von Jnſchriften, im Sinne des Pücklerſchen „Dreſchet, dreſchet
gehalten, nur daß ſie noch etwas jugendlich derer und, weil
anonym, frei ron jeder Reckſicht auf das Strafgeſetzbuch ſind.
Auch Ausdrücke poſitiver Bewunderung für die Heiden a la
Ahlwardt fehlen nicht dazwiſchen, wie Hoch Pückler!“ „Hoch
Stöcker!“ Es iſt jedenfalls ein Ziel, des W Ehrgeizes
würdig, an ſolchen Stätten verewigt zu werden. Was ſagen die
Herren wohl zu di ſer Sorte von Sewunderern

Vom modernen Menſchenhandel giebt folgendes Doku
ment ein gutes Bild:

Herrn Jntanti!
Donatusdorf bei Köln a. Rh.

Sie beſtellten und erhielten auf eigene Gefahr und Rechnung
22 Arbeiter zu einer Courtage von à M. 4 M. 838.

Engagements-Bureau Amor“
G. Biedermann und G. Stern,

Neuſtädter Neuſtraße 88.
Hamb. ebruar 1899.

Die Fernſprechverbindung Verlin- Paris ſcheint endlich
u ſtande kommen zu ſollen. Wie die Voſſ. Ztg. berichtet, ſind
ie Verhandlungen zum Abſchluß gelangt. Beabſichtigt wird,

eine unmittelbare Verbindung zwiſchen den beiden Hauptſtädten
ohne jede Umſchaltung herzuſtellen. Für die Leitung iſt doppelter
Bronzedraht von je 5 mm Durchmeſſer vorgeſehen, eine Störke,

wie ſie bis jetzt noch nicht zur Anwendung gelangt iſt. Gleich-eitig mit der unmittelbaren Werhindun Berlin- Paris ſoll eine

ernſprechverbindung zwiſchen Frankfurt a. M. und Paris
ergeſtellt, ſowie eine Doppelleitung von ebenfalls je 5 mm
urchmeſſer zwiſchen Berlin und Frankfurt a. M verlegt werden.

Ohne Dradht iſt kürzlich über den Aermelkanal telegraphiert
worden. Die Punkte, zwiſchen welchen die Experimente gemacht

worden, ſind South Foreland und Wimereux, z vei Meilen nörd-
lich von Boulogne, wo ein 150 Fuß hoher Pfahl eufgepflanzt
iſt. Die Diſtanz derr 32 engliſche Meilen. Die Experimente
wurden mittelſt des Morſe-Alphabets auge ührt. Marconi,
welcher die Verſuthe ſelber leitete, iſt von den Verſuchen ſehr be

edigt. Jn South Fore and wurden die Telegromme mit der
elben Klarheit geleſen, als ob die Endpunkte durch Drähte ver
unden wären.

Das Jntereſſe für die Fenerbeſtattung ſteigert ſich be
merkenswert. Wie im Dresdener Verein Urne mitgeteilt wurde,
gab es Anfang 1898 in Deutſchland 20 Feuerbeſtaitungsvereine
mit 12 000 Mitgliedern, Anfang 1899 jedoch bereits 37 LWereine
mit etwa 37000 Mi gliedern.

Ein neuer grauenhafter Frauenmord in Chieago,
von einem Deutſchen verüdt, iſt Mitte Mär; in allen ſeinen
Einzelheiten durch das Geſtandnis des Mörders ſelbſt aufgedeckt
worden. Die Frau des Wurſtmachers Auguſt A. Becker eines

Mecklenbu gers, war ſeit dem 27. Januar ſpurlos ver
chwunden. BHecker, ein älterer Mann, heiratete bald darauf ein

17jähriges Mädchen. Nach vierwöchentlicher Haft hat Becker, der
erſt behauptet hatte ſeine Frau in den Michigan geſtoßen zu
haben, eingeſtanden, daß er die Frau mit einer Axt getötet, dann
de Leiche in Stücke geſchnitten und gekocht habe. Was übrig

Flieb, verſuchte er zu erbrennen. Die Polizei hat die Knochen
re e, ſowie einige Schmuckgegenände, die der Ermordeten ge
hörten, vergraben gefunden. Becker iſt mit knapper Not einem
Lyn gericht entgangen.

Uhland und der Dorfpfarrer. Auf einer Sonntags
ſtreiferei durch ſein geliebtes heimiſches Württemberg kam der be
kannte Dichter Ludwig Uhland zu einer Dorfkirche und trat ein.
Der korpulente Seelenhirt trug ſeinen Kirchgenoſſen gerade mit
mächtiger Stimme eine ſehr gehaltloſe Predigt vor. Uhland hörte
eine Weile zu, ging dann hinaus und ſchrieb an die Kirchenthür

mit feſtem Stifte folgenden originellen Spruch:
Gar mächtig iſt des guten Pfarrers Zunge;

Die Bruſt iſt ſtark, der Geiſt iſt ſchwach
Nimm, Herr ihm etwas von der Lunge
Und hilf dafür dem Geiſte nach.“

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgört, Dietz' Verlag) iſt ſoeben

das 27. Feſt des 17. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir herorr: Keine Männer. Bernſtein und die materialiſti-
ſche Geſchichtsauffſſung. Von K. Kauteky. „Meine“ neue
Lyrik. Von Arno Holz. Berliner Theater. Von F. Mehring.

Heidenſurrogate. Litteroriſche Rundſchau Feu lleton:
Zarr Amable. Von Guy de Maupaſſant. Deutſch von Wilhelm

al.
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Klagelied eines Redaltenrs.
aſt jede Poſt bringt eine Menge Fragen

r
in jeder will, die Zeitung ſo m ſagenDie hen auf ſein „Wann und „Wie?“ und „Wo?“

Bald handelt ſichs um eine Wirishauswette,
Bald iſt es vur ein dürrer, trockner Streit
Die Zeitung ſoll ihn ſchlichten, deyn ſie hätte
So glaubt man großen Ueberfluß an Zeit.
Oft ſtöhnt der Redakteur, wenn ſolche Fragen
Auf ihn herniederpraſjeln ageldicht:

O fragt die Sterne, denen meine Klagench oft vertraut, m ich aber fraget nicht!

fragt mich nicht, wie man von weißen Hoſen
Feit- oder Tintenflecke leicht en fernt,
Aus welchem Buch die Sprache der Franzoſen

n kurzer Zeit man ſpielend leicht erlernt?
ragt nicht, wie man r Har dſchuh putzen

Urd mildern kann die Hühne: augen-Q al,
Und wie der Minſch es aufängt um mit Nutzen
Konkurs zu machen ohne Kriminal?

O fragt mich nicht. ihr lieben, werten Freunde,
Ob nicht der Eisbär auch am Südpol hauſt,
Und: was denn Goethe eigentlich rur meinte
Mit ſeinem Hexeneinmaleins im „Fauſt

nicht, wie man ſoll ſchreiben oder reden,
fragt mich nicht, wie man wohl ſagen muß:

Fest oder iſt j. tzt dieſer Marn getreten
ir oder mich auf meinen Fuß

O fragt mich nicht, wie man den Kropf vertreiben
Und wie man es zu ſtande bringen kann,
Daß uns die Haare auf dim Kopfe bleiben,
Wenn ihre Pracht zu ſchwinden ſchon begann.

O fragt mich nicht wie lang der Menſch im Landfturm
Mitkämpfen muß, ſobald ein Krieg ausb'icht,
Und wie er ſich, wenn er ihn hat, vom BRandwurm
(Samt Kopf) befreien kann o fragt mich nicht!

O fragt mich nicht, wie man in einer Wohnung
Das Ungeziefer ſchnell vernichten kann
Und was man ſeiner Braut voll ſanfter Schonung
In ihr Gedenkbuch zärtlich dich en kann
Fragt nicht, wie lang per Bahn man fahren müßte,Wout man direkt hinauf zum Mond enifliehn
Was hätt man denn daeon, wenn man das wüßte
Jhr fahrt ja doch richt hin!“
t nicht, in welcher Stadt Tor quato Taſſo

orben iſt, und was ſein Haupt dicht
Und frast mich nicht. wie hoch der Chimboraſſo,
wie viele Thürme Prag hat fragt mich nicht!

O fragt mich nicht, wann Brutus bei Pllippi
Geſchlagen wurde Fragt auch nicht von wem
Und fragt mich nicht, wie lang der Miſiſippi,

d wie man heilt ein Lungen Emphy em?
ragt nicht, wie weit von Neutitſchein in Mähren
er Weg nach Birz am Oſtſeeſtrande ſei,

Ob einen Wa fif Säugling z ernähren
Mit warmer Kuhmilch man ſtande ſei
Von welchem Arzt man fich behandeln ließe
Am beſten fragt mich nicht; wählt, wen Jhr wollt,
Und fragt mich nicht, von welcher Entreprise

hr ſpäter Euch begraben laſſen ſollt
fragt mich nicht, ſo granſam durcheinander;

Wohia der Mazanares ſich ergißt,
Wirum der Burſche reibt den Salaman derr
Wie weit man heute mit Kanonen ſchießt?

Wie oft ich Euch bereils gewürſcht zum Grier?
O fragt mich nicht!

Joſeph Willomitzer („Münchner Jugend.“)

t jedes denkenden Arbeiters iſt es,ich ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa
tion beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden.

u rrechnunde der Redaktion mittags von 412 bis
r.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſen ſchaftsdruckerei.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1899
	Monat
	Tag
	Nr. 80
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]

	Zur Unterhaltung und Belehrung. Nr. 14
	[Seite 53]
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56







